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Das Buch:
 
 
   Es könnte alles so perfekt sein. Sarah, Studentin aus Dover im US-Bundesstaat Delaware, ist frisch verliebt und kann auch noch, zusammen mit ihrer Freundin Denise, einen Job als Babysitter unweit der Stadt ergattern. Die beiden jungen Frauen freuen sich auf die gemeinsame Arbeit und der Vater des Kindes macht einen freundlichen, lockeren und charmanten Eindruck. Doch schon bald, nachdem die beiden Frauen alleine sind, geschehen merkwürdige Dinge im Haus. Schnell ist klar, dass außer ihnen und dem 4-jährigen Sid noch jemand auf dem abgelegenen Anwesen sein muss. Jemand, der Hunger hat und nach ihrem Fleisch und Blut giert. Der Abend verwandelt sich in einen Albtraum und in einen brutalen Kampf um das nackte Überleben. 
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   Prolog
 
    
 
   Die Hand, die brutal seinen Nacken gepackt hielt, löste sich und öffnete eine quietschende Tür. Mit einem kräftigen Schubs in den Rücken wurde der Mann nach vorne gestoßen. Er konnte sich nicht auf den Beinen halten und fiel hart mit der rechten Schulter auf den steinernen Boden. Ein stechender Schmerz schoss durch seinen alten Körper und ließ ihn aufschreien. Dann begann er zu wimmern. Es stank nach Pisse, Exkrementen und noch etwas anderem - irgendwie süßlich, streng und faulig. Der Mann drehte sich schluchzend auf den Rücken und starrte in eine einzelne Glühbirne an der Decke, die den Raum nur spärlich beleuchtete. Vor seinen Augen verschwamm alles und er konnte nicht sagen, ob die Schmerzen, der unangenehme Gestank oder sein Alkoholkonsum dafür verantwortlich waren. Die Angst, die er schon seit einer geraumen Weile verspürte, steigerte sich ins Unermessliche, als er eine Bewegung im Augenwinkel wahrnahm. Er drehte seinen Kopf in die entsprechende Richtung und hörte schlagartig auf zu jammern. Trotz seines vernebelten Blicks, nahm er deutlich wahr, dass er sich nicht getäuscht hatte. Da war jemand und er kam langsam auf ihn zu. Der Mann wimmerte. Panik stieg in ihm auf. Er krabbelte rückwärts in eine Ecke des Raums und streckte die Hände vor sich aus, als könne er so verhindern, dass sich dieser Mensch, oder was immer es war, ihm weiter näherte. Der Mann blinzelte. Spielten ihm seine Sinne einen Streich? 
„Tu mir nichts“, stammelte der Mann flehend und kauerte sich in der Ecke zusammen. 
Kalter Schweiß rann ihm von der Stirn. Er riss die Augen auf und seine Pupillen weiteten sich, als er sah wie die Kreatur ein raubtierartiges Gebiss entblößte. Er wollte schreien, aber er war so geschockt, dass kein Laut aus seiner Kehle drang. Der Mann begann heftig zu zittern, als er gepackt und auf die Beine gestellt wurde. Er stand dem Wesen jetzt direkt gegenüber und schaute in sein entstelltes Gesicht. Kleine, bösartige Augen schienen ihn zu mustern. Ließ ihn sein durch jahrzehntelangen Alkoholmissbrauch umnebeltes Gehirn halluzinieren, fragte er sich, als die Gestalt ihn mit ihren Händen – oder Klauen – näher zu sich heranzog. Dann sah er spitze, gelbe Zähne auf sich zu schnellen und als diese sich in seine Nase bohrten und ein Schwall Blut aus ihr heraus spritzte, wollte er erneut lauthals schreien. Doch ihm wurde schlagartig schwarz vor Augen und er fiel in eine erlösende Bewusstlosigkeit.
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   Mit einem gelben Tablett in den Händen betrat Sarah ihr kleines Wohnzimmer. Vorsichtig stellte sie die beiden Gläser Latte Macchiato und die Schokoladenkekse auf dem schwarzen Couchtisch aus Holz ab.
„Runter, Sushi!“ Sie scheuchte ihre zweijährige, schwarz-weiße Katze von der cremefarbenen Couch, was diese mit einem klagenden Miauen quittierte, und in ihren Katzenkorb neben der Kommode flitzte, auf der ein alter Röhrenfernseher stand. Sarah setzte sich auf die Couch, lehnte sich zurück und streckte sich. Endlich war Entspannung angesagt. Nach einem langen Tag in der Universität, an der sie auf Lehramt studierte, hatte Sarah sich das auch redlich verdient. Zumal sie sich nach den Vorlesungen auch noch mit ihrer neuen Freundin Denise getroffen hatte, um sich im Schwimmbad ordentlich auszupowern. Nun wollten die beiden die neueste Folge der Serie „Girls“ zusammen schauen. Sarah spürte ihr Handy in der linken Hosentasche vibrieren. Sie zog es heraus, spähte auf das Display und sah eine ihr unbekannte Nummer. Sarah nahm den Anruf entgegen.
„Ja?“
„Ms. Cole?“
„Ja, wer ist da?“
„Hallo. Hier ist Richard Ashmore. Sie hatten sich als Babysitter bei uns beworben.“
„Guten Abend Mr. Ashmore. Ja stimmt, meine Freundin Denise hat mir erzählt, dass Sie die Stelle zweimal vergeben und da dachte ich, ich versuche mal mein Glück.“
„Ja also, wenn Sie möchten können Sie die Stelle haben“, sagte Richard Ashmore freundlich.
„Das ist ja super.“ Sarah spürte ein erfreutes Kribbeln. „Und, wann geht es los?“
„Also am besten morgen Abend. Meine Frau ist für ein paar Tage auf Geschäftsreise und ich bin morgen auf einer Party eingeladen. Mir wäre es lieb, wenn sie und Denise morgen anfangen könnten und einmalig zusammen arbeiten, um unseren kleinen Sonnenschein kennenzulernen. Das würde ihm auch die Gelegenheit geben, sich an Sie zu gewöhnen. Danach würden Sie abwechselnd bei Bedarf auf den kleinen Sid aufpassen. Wir wollen gleich zwei Babysitter zur Hand haben, falls einer mal krank oder verhindert ist. Ich werde Ms. Parker gleich auch noch anrufen und sie bitten, morgen herzukommen.“
„Verstehe. Sie brauchen sie nicht anrufen. Sie ist gerade bei mir und ich werde es ihr gerne ausrichten. Wann sollen wir denn da sein?“
„So gegen 20 Uhr wäre mir recht. Ist das okay?“
„Ja klar, ich richte mir das ein.“
„Alles klar. Alles weitere klären wir dann morgen. Wollen Sie sich die Adresse eben notieren oder soll ich Ihnen eine SMS schicken, in der sie steht?“
„Wenn es Ihnen keine Umstände macht, schicken Sie doch bitte eine SMS.“
„Mach ich, Ms. Cole. Dann sehen wir uns morgen und bitte sagen Sie Ms. Parker Bescheid. Ich wünsche Ihnen beiden noch einen netten Abend.“
„Vielen Dank Mr. Ashmore. Mache ich, bis morgen. Tschüß.“ 

Sarah lächelte, riss die Packung Schokoladenkekse auf und nahm einen davon heraus. Während sie genüsslich von dem Keks abbiss, machte sich ein wärmendes, kribbelndes Glücksempfinden in ihr breit. Irgendwie verlief ihr Leben momentan richtig gut. Wenn sie daran dachte, wie es vor einem Jahr noch gewesen war, dann konnte sie wirklich zufrieden sein. Ihr Handy vibrierte erneut. Das war bestimmt Mr. Ashmore, der ihr die SMS mit seiner Adresse schickte. Sarah hörte, wie die Badezimmertür geöffnet wurde. Dann betrat Denise mit einem fröhlichen Lachen im Gesicht, das gut in jede Zahnpasta-Werbung gepasst hätte, das Wohnzimmer. Obwohl Sarah ihre neue Bekanntschaft nun ja bereits einige Male gesehen hatte, musste sie sich immer noch zwingen, sie nicht permanent anzustarren. Eine schlanke und athletische Figur, grüne Katzenaugen, lange schwarze und perfekt geschnittene Haare, sinnliche Lippen und eine leicht gebräunte Haut – für Sarah war Denise der Inbegriff weiblicher Schönheit. Eine 1,75 Meter große Versuchung auf zwei Beinen, die vor erotischer Energie nur so strotzte und sich ihrer Wirkung auf Männer – und zum Teil auch auf Frauen – absolut bewusst war. Sie trug eine schwarze Jogginghose und ein weites lila T-Shirt. Selbst in diesem bequemen Outfit, das viele als Schlabberlook bezeichnet hätten, fand Sarah sie hinreißend. Denise sah sich neugierig um.
„Dein Wohnzimmer kenne ich ja noch gar nicht.“ Sie trat vor eine hellblau gestrichene Wand zu ihrer Rechten und betrachtete ein gerahmtes Foto. Es zeigte eine jüngere Sarah neben einem braunhaarigen Jungen, dem sie die Arme um die Schultern gelegt hatte. Beide trugen ein grün-weißes Trikot der New York Jets und lachten unbeschwert in die Kamera.
„Wer ist das? Dein Bruder?“ Denise drehte sich zu Sarah um und lächelte.
„Ja, das ist mein kleiner Bruder Chris, er ist zehn Jahre jünger als ich.“ Sarah lächelte ebenfalls.
„Ihr seht euch wirklich ähnlich. Dieselben Gesichtszüge und das gleiche süße Lächeln.“
„Danke. Hast du eigentlich auch Geschwister?“
„Ja, einen älteren Bruder. Aber ich habe keinen Kontakt mehr zu ihm, wie auch zum Rest der Familie“, sagte Denise und ihr Gesicht nahm für einen Moment einen etwas gedankenverlorenen Ausdruck an.
„Oh, verstehe.“ Sarah beschloss, nicht weiter nachzuhaken. 
Denise schaute in Richtung des Fernsehers und entdeckte die Katze in ihrem Körbchen, die innehielt mit einem kleinen rosafarbenen Gummiball zu spielen und ihren Blick erwiderte.
„Und wer ist das?“
„Gestatten, das ist Sushi.“ Sarah lachte.
„Wie kommt man denn dazu, eine Katze Sushi zu nennen?“ Denise schmunzelte und umrundete den Couchtisch, um sich neben Sarah zu setzen.
„Ach, eigentlich hieß sie Layla. Aber als mein Ex-Freund uns eines Tages Sushi mitbrachte und wir gerade für einen Moment abgelenkt waren, ist sie auf den Tisch gesprungen und hat sich eines der Dinger geschnappt. Seitdem nenne ich sie Sushi.“ Sarah grinste.
„Das gefällt mir. Die Katze nimmt sich, was sie will.“
Sushi spielte inzwischen auf dem beigen Teppichboden Fangen mit ihrem Bällchen, als handele es sich um eine Maus. Denise holte ihr iPhone aus ihrer Hosentasche und begann die Katze und ihre Vorstellung zu filmen. Dann wendete sie sich nach links und richtete das Smartphone auf Sarah. Sarah lächelte.
„Das Filmen mit dem Teil macht dir anscheinend Spaß, hm?“
„Ja total, ich mag Filme. Ich hab dir ja schon mal gesagt, dass ich gerne Schauspielerin werden würde. Außerdem, so was Süßes wie euch filme ich gerne.“
Sarah errötete leicht. „Apropos Filme, ich glaube unsere Serie hat angefangen.“ 
Sie griff nach der Fernbedienung und suchte den richtigen Sender.
„Sag ich doch. Übrigens hat Mr. Ashmore angerufen. Ich habe die Stelle und wir sind jetzt Kolleginnen. Morgen um 20 Uhr sollen wir einmalig zusammen auf den Kleinen aufpassen.“
Denise schaute sie begeistert aus ihren schönen Augen an. „Na super! Ich freue mich.“
„Ja, und ich mich erst. Bedien dich.“ Sarah deutete auf das vor ihnen stehende Tablett.
Denise legte ihr iPhone beiseite, trank einen Schluck Latte Macchiato und beugte sich dann zu Sarah hinüber.
„Auf gute Zusammenarbeit“, sagte sie grinsend und küsste Sarah auf den Mund. 
Sarah erwiderte den Kuss, während ein Glücksgefühl wie ein elektrischer Impuls durch ihren Körper schoss. Anschließend kuschelten sich die beiden auf der Couch nebeneinander, tranken ihren Latte Macchiato, aßen Kekse und schauten die Serie. Als diese zu Ende war, richtete sich Denise auf.
„So Süße, ich werde dann mal nach Hause gehen.“
Sarah war ein wenig enttäuscht, versuchte sich dies allerdings nicht anmerken zu lassen. Sie hatte gehofft, Denise würde über Nacht bleiben.
Warum hat sie es denn jetzt plötzlich so eilig? 
„Wir sehen uns morgen.“ Denise tupfte Sarah mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand auf die Nasenspitze. „Wenn du nichts dagegen hast, bin ich gegen halb 8 bei dir und wir fahren zusammen, okay?“ 
„Na klar, gerne.“ Sarah versuchte sich an einem Lächeln und brachte Denise zur Tür. 
„Bis morgen dann“, sagte Denise im Gehen, drehte sich dann um und gab Sarah einen leidenschaftlich Kuss. Während ihre Zungenspitzen miteinander tanzten, durchzog ein ekstatisches Kribbeln Sarahs ganzen Körper. Sie musste aufpassen, nicht das Gleichgewicht zu verlieren und hielt sich sicherheitshalber am Türrahmen fest. Schade, dass sie nicht hierbleibt. 
„Bis morgen“, sagte sie schließlich, als der grazile Körper ihrer Freundin bereits die Treppenstufen hinunter huschte. Ja, Sarahs Leben verlief gerade wirklich richtig gut – zauberhaft gut sogar.
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   Sarah stand vor dem Badezimmerspiegel und trug mit einem Schaumstoff-Applikator eine kleine Menge dezentes, roséfarbenes Lipgloss auf. Sie rieb die Lippen kurz aneinander und betrachtete sich zufrieden im Spiegel. Im Gegensatz zu Frauen wie Denise bekam sie zwar selten gesagt, dass sie schön war, dafür hörte sie aber des Öfteren, ihr Aussehen betreffend, Attribute wie „süß“ oder „goldig“. Ausdrucksstarke blaue Augen, ein kleines Stupsnäschen, volle Lippen und vornehm blasse Haut wurden umrahmt von dunkelblonden dicken Haaren, die Sarah schulterlang trug. Denise hatte letzte Woche gemeint, dass es ihr bestimmt gut stehen würde, ihre Haare etwas aufhellen zu lassen und Sarah fand die Idee gar nicht so schlecht. Sie beschloss, nächste Woche zum Friseur zu gehen. Vielleicht war es auch Zeit für einen neuen Haarschnitt. Der würde ihr Erscheinungsbild sicher aufpeppen und gut zu ihrem sich anbahnenden neuen Lebensgefühl passen. Wenn sie jetzt öfter mit Denise unterwegs war, wollte sie schon äußerlich das Optimum aus sich herausholen. Offensichtlich mochte Denise sie so wie sie war, aber sie wollte trotzdem das Beste aus sich machen. Sarah zog ihr beiges Snoopy T-Shirt aus und griff zu einer blauen Bluse, die sie sich vorher bereits zurecht gelegt hatte. Vielleicht sollte sie neben dem Schwimmen bald auch regelmäßig ins Fitnessstudio gehen. Sie war zwar nicht mehr mollig, aber noch ein paar Kilo weniger würden ihr sicher nicht schlecht stehen, überlegte sie. Andererseits mochte sie ihren Körper, wie er jetzt war, ganz gerne – sie hatte halt weibliche Formen und war kein Hungerhaken. Ein bisschen was zum Anfassen war etwas, das die meisten Frauen – und natürlich auch Männer – durchaus mochten. Auf dem Foto mit ihrem Bruder, das im Wohnzimmer hing, war sie noch ein echtes Pummelchen gewesen. 
Süß von Denise, dass sie das beim Betrachten des Bildes geflissentlich ignoriert hatte. 
Nachdem sie sich die Bluse angezogen hatte, steckte sie sich die silbernen Delfin-Ohrstecker, die sie gestern in der Innenstadt von Dover in einem kleinen Modeschmuckladen erworben hatte, an. Sie schlüpfte in eine dunkelblaue Jeans und flache Sneaker derselben Farbe. Anschließend ging sie in den Flur und begutachtete sich in einem Ganzkörperspiegel. So konnte sie sich sehen lassen – ordentlich zurecht gemacht, aber nicht übertrieben aufgetakelt, schließlich wollte sie zur Arbeit. Sie drehte sich zur Seite und zog den Bauch ein. Ja, ein paar Kilo weniger dürfen es wirklich noch werden. Ich nasche einfach zu gern. Sarah griff sich eine Parfümflasche, die auf einer Borte neben dem Spiegel stand, und sprühte sich einen Spritzer Lacoste Pour Femme auf die Bluse. In ihrer kleinen Küche schnappte sie sich den Katzennapf aus mattiertem Edelstahl, der auf dem Boden stand, und befüllte ihn mit Katzennassfutter mit Fischgeschmack, das zu Sushis Lieblingsspeisen zählte. Sarah ging ins Wohnzimmer und fütterte die Katze, als es an der Tür klingelte. Sie trat in den Flur und betätigte die Gegensprechanlage: 
„Ja?“ 
„Ich bin es, Süße. Bist du bereit?“, fragte Denise. 
„Hi, ja ich bin sofort unten.“ Sarah eilte ins Wohnzimmer, griff sich ihre Autoschlüssel vom Couchtisch und sagte zu Sushi, die sich gerade über ihre Fischhappen hermachte: „Halt die Stellung Schatzi und mach keinen Unsinn. Bis später.“
 
    
 
   Nachdem sich Sarah ihre schwarze Jacke übergezogen, ihre Handtasche geschnappt und ihre Wohnung abgeschlossen hatte, huschte sie die Treppenstufen hinunter und trat nach draußen. Die kühle Abendluft, die ihr entgegenschlug, kündigte den nicht mehr allzu fernen Winter an. Es wurde bereits dunkel und es regnete leicht. Denise stand keine fünf Meter entfernt an eine Straßenlaterne gelehnt und lächelte sie an. Offenbar war sie beim Friseur gewesen, bemerkte Sarah. Sie trug ihre Haare jetzt kürzer und mit Pony. Sarah ging auf sie zu und ihr gab ihr ein Küsschen auf den Mund.„Was hast du denn heute noch vor? Du siehst so herausgeputzt aus. Man erkennt dich ja kaum wieder“, sagte Sarah. 
Denise war stark geschminkt – schwarzer Lidstrich und Lidschatten, roter Lippenstift – und ihr Outfit – enge dunkle Jeans, noch engere schwarze Lederjacke und schwarze Pumps mit flachen Absätzen – wäre weitaus passender für eine Party gewesen, fand Sarah. 
„Wer weiß, was uns dort erwartet. Vielleicht bekommen wir Gelegenheit, die Arbeit mit dem Vergnügen zu verbinden“, sagte Denise und zwinkerte. 
„Mach dir mal keine falschen Hoffnungen. Wahrscheinlich erwartet uns ein anstrengender Pampersbomber, der uns den ganzen Abend auf Trab hält. Warst du eigentlich schon mal dort?“ Sarah ging in Richtung ihres dunkelblauen Ford Fiesta, der am Straßenrand parkte. 
„Nein. Ich hab mich ja auch online auf die Stelle beworben und bisher nur einmal mit Mr. Ashmore telefoniert“, sagte Denise und folgte ihr. 
Als sie eingestiegen waren, zog Sarah ihr Handy aus der Hosentasche und öffnete die App mit dem Navigationsgerät. 
„Hältst du das bitte, während ich fahre? Die Adresse hab ich schon eingegeben.“ 
„Klar.“ Denise nahm das Handy und stellte das Radio an. Es lief „Euphoria“ von Usher und sie drehte die Lautstärke höher. „Partymucke!“ Denise lachte. 
Sarah lächelte ebenfalls und startete den Wagen. „Hauptsache du verstehst die Stimme des Navis noch.“ 
„Ja ja, wir finden schon den Weg. Keine Angst Süße.“
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   Nachdem sie wenige Minuten durch den abendlichen Nieselregen gefahren waren und zahlreiche  Häuser aus dem 18. Jahrhundert, Geschäfte, Bürogebäude sowie einige Museen hinter sich gelassen hatten, kamen sie an dem eleganten Dover Downs Hotel vorbei, das Sarah immer wieder an einen imposanten Palast erinnerte. Bunte Neonreklame spiegelte sich in den Schaufenstern des angrenzenden Casinos. Sarah drehte die Lautstärke des Radios ein wenig herunter. 
„Ich wollte mir morgen übrigens das Sewell C. Biggs Museum of American Art mal ansehen. Die zeigen vor allem ornamentale Kunst, haben aber wohl auch interessante wechselnde Ausstellungen. Hast du Lust mitzukommen?“ 
„Mal schauen. Je nach dem, wie spät es heute wird und ob ich morgen Bock habe“, sagte Denise geistesabwesend und tippte etwas in ihr Handy. 
Na Begeisterung sieht anders aus. Dann geh ich halt alleine hin. Ist vielleicht auch besser, dann hab ich mehr Zeit mir alles in Ruhe anzuschauen. Denise langweilt sich da sicher schnell. 
Wenig später passierten sie den Gebäudekomplex der Delaware State University, an der Sarah seit dem Sommer studierte. Ihr Leben hatte sich zuletzt wirklich sehr zum Positiven entwickelt. Nach ihrem Umzug von New York nach Dover hatte sie ziemliche Bedenken gehabt, ob sie ihr Leben hier auf die Reihe kriegen würde. Diese erwiesen sich – zumindest bislang – allerdings als unbegründet. Sie fühlte sich wohl in ihrer kleinen Wohnung und sie hatte sich auch an der Uni gut eingelebt. Sarah war beliebt bei ihren Kommilitonen und sie konnte sogar schon einige Freundschaften knüpfen. Zudem machte ihr das Studium richtig Spaß. Die Hauptfächer ihres Lehramtsstudiums waren Englisch und Kunst. Eine schöne Kombination, bei der sie sowohl ihre sprachliche Begabung als auch ihre kreativen Neigungen ausleben konnte. Sie spürte, dass sie den richtigen Lebensweg eingeschlagen hatte. Sarah konnte sich schon gut vorstellen, wie sie später Kinder und Jugendliche in diesen Fächern unterrichten würde. Sie liebte Kinder, vor allem ihren kleinen Bruder, den sie nun aber bereits seit einigen Monaten nicht gesehen hatte. Das war allerdings kein allzu großer Grund zur Traurigkeit, dachte sie, denn die Semesterferien nahten und dann würde sie ihre Familie in New York für eine Woche besuchen. Sie hatte es sogar geschafft, einen Nebenjob zu finden, der ihr Spaß machen würde und bei dem sie Umgang mit einem Kind hatte. Jetzt würde sie nicht mehr genau auf jeden Cent achten müssen, sondern könnte sich auch mal etwas leisten. Schicke neue Klamotten vielleicht oder einen modernen Flachbildfernseher. Den Job hatte sie nur Denise zu verdanken. Denise – ein weiterer wahrer Glücksfall in ihrem Leben. Sie hatten sich vor zwei Wochen in einer Bar kennengelernt, in der Sarah eigentlich mit einer Kommilitonin verabredet war. Die sagte ihr dann allerdings plötzlich per SMS ab und als Sarah sich gerade enttäuscht auf den Heimweg machen wollte, sprach Denise sie an. Sarah fragte sich im ersten Moment, was diese hinreißende Frau ausgerechnet von ihr wollte. Sie hing gebannt an ihren schönen Lippen, als Denise erzählte, dass sie neu in der Gegend war und Leute kennenlernen wollte, mit denen sie etwas unternehmen konnte. Einige Erdbeer-Limes und Pina Colada später kam raus, dass Denise bisexuell war, was Sarahs Interesse an ihr nochmal vervielfachte. Zwar war Sarah eher schüchtern, aber der Alkohol lockerte ihre Zunge, sodass sie Denise anvertraute, dass sie auf Frauen stand. Ein Thema, mit dem sie bis jetzt nicht gerade hausieren gegangen war und, das sie in einer Kleinstadt wie Dover nicht unbedingt öffentlich bekannt werden lassen wollte. Auch im 21. Jahrhundert hatten viele Menschen diesbezüglich gewiss noch ihre Vorurteile und Sarah wollte nicht für Klatsch an der Uni sorgen. Denise hatte nur gegrinst, als Sarah ihr ihre Bedenken mitteilte, und sich dann zu ihr hinüber gebeugt und ihr einen Kuss gegeben. Der Alkohol und die Hormone erzeugten ein Kribbeln in Sarahs Bauch, als würden Schwärme wild gewordener Schmetterlinge aus ihr ausbrechen wollen. Später waren sie in Sarahs Bett gelandet und Denise bereitete ihr eine Lust, wie sie es noch nie zuvor auch nur ansatzweise erlebt hatte. Bis in die frühen Morgenstunden versetzten sie sich gegenseitig in Ekstase und Sarah hatte schlussendlich so viele Orgasmen in einer Nacht, wie davor nicht in Jahren. 

„Alles klar bei dir?“, fragte Denise. 
„Ja klar, ich war nur in Gedanken.“ Sarah blickte kurz zur Seite und sah, dass Denise mit ihrem Handy spielte. „Was sagt das Navi?“ 
Denise blickte auf Sarahs Handy, das sie in ihrer anderen Hand hielt. „Noch 15 Minuten, immer gerade aus, irgendwann musst du rechts abbiegen, aber das dauert noch.“ 
Inzwischen hatten sie die Stadt hinter sich gelassen. Nur noch vereinzelt waren die Lichter von Gebäuden zu sehen, zumeist säumten dicht nebeneinander stehende Bäume die Straße. Der Regen war stärker geworden und das monotone Quietschen der Scheibenwischer fing an, Sarah auf die Nerven zu gehen. Sie stellte das Radio noch ein bisschen lauter. Gerade lief der Song „Read all about it“ von Emeli Sande. Ein trauriges Lied, fand Sarah. Es erinnerte sie an die bisher schlimmste Phase in ihrem Leben, die noch nicht lange zurücklag. Es war gerade einmal neun Monate her, dass sie aufgrund von schweren Depressionen für einige Woche in einer psychotherapeutischen Klinik untergebracht war. Sie war wirklich am Ende gewesen und hatte mehr als einmal darüber nachgedacht, sich das Leben zu nehmen. Während der dreijährigen Beziehung mit ihrem Ex-Freund Michael hatte Sarah bemerkt, dass sie sich eher zu Frauen hingezogen fühlte. Allerdings war dies ein langwieriger Prozess gewesen. Zunächst wusste sie überhaupt nicht, warum ihr der Austausch von Zärtlichkeiten mit Michael immer weniger Spaß gemacht hatte. Schließlich war sie am Anfang der Beziehung noch richtig heiß auf ihn gewesen und er sah mit seinem sportlichen Körper, seinen gewellten schwarzen Haaren und den schönen braunen Augen nun wirklich nicht schlecht aus. Außerdem gab er sich alle Mühe, ein einfühlsamer Liebhaber zu sein. An ihren Gefühlen für ihn konnte es auch nicht gelegen haben, denn sie hatte ihn total ins Herz geschlossen und hing an ihm. Sie konnte mit ihm über alles reden und er war zu einem echten Freund geworden, auf den sie sich immer verlassen konnte. Zwar fand sie hübsche Frauen schon seit der Pubertät erotisch, aber wie sehr sie die körperliche Nähe einer Frau erregte, war ihr erst so richtig bewusst geworden, als sie eines Tages mit einer Freundin nach einem Tennismatch zusammen geduscht hatte und plötzlich den unwiderstehlichen Drang verspürt hatte, sie anzufassen und ihre verschwitzte Haut zu streicheln. Zunächst ließ sich diese auch noch bereitwillig ihren Körper mit Duschgel einreiben, aber als Sarah sie dann küssen wollte, erntete sie irritierte Blicke und wurde zurückgewiesen. Von da an dämmerte es Sarah allmählich, warum sie den Sex mit Michael immer mehr als lästige Pflichterfüllung angesehen hatte und es immer seltener dazu kommen ließ. Sie fasste sich schließlich ein Herz und redete mit ihm. Er war zwar verstört, reagierte aber zunächst sehr verständnisvoll. Doch als er merkte, dass dies das unwiderrufliche Ende ihrer Beziehung bedeutete, begann er sich total zurückzuziehen. Sarah konnte es ihm nicht verdenken. Allerdings war er ihre Vertrauensperson Nummer eins geworden und sie liebte ihn wirklich, zumindest so wie sie auch ihren Bruder liebte. Dementsprechend heftig traf es sie, ihn zu verlieren. Zusammen mit ihren Gedanken nicht normal zu sein und der Angst vor der Reaktion anderer, ließ sie der Verlust von Michael immer tiefer in eine Depression driften. Als sie eines Nachts mit einem Messer in der Hand auf ihrer Bettkante saß und sich vor lauter innerem Schmerz ins Bein schnitt, wusste sie, dass es höchste Zeit war, etwas zu unternehmen. Also wandte sie sich an ihren Hausarzt, der sie dann in kürzester Zeit in die Klinik überwies. Der Aufenthalt dort stabilisierte sie soweit, dass sie den Mut fand zu ihrer Veranlagung zu stehen und ein neues Leben zu beginnen. Mit ihrem Umzug nach Dover wurde dies schließlich eingeleitet. Und jetzt schien endlich alles gut zu werden. Nach der Nacht mit Denise hatten sich die beiden noch ein paar mal wiedergesehen. Vor etwa einer Woche ergab es sich dann bei einem dieser Treffen, dass Sarah von ihrem Wunsch nach einem Nebenjob erzählte. Denise berichtete daraufhin, dass sie ursprünglich den Beruf der Krankenschwester erlernt hatte, aber sich jetzt als Schauspielerin oder Model beweisen wollte. Bis sie dort ein passendes Angebot bekam, würde sie sich halt irgendwie durchschlagen. Einen Job hatte sie gerade gefunden. Denise schlug Sarah vor, sich auch bei den Ashmores zu bewerben, da diese gleich zwei Babysitter beschäftigen wollten. Sarah hoffte inständig, dass es klappen würde und sie hatte – wie momentan eigentlich bei allem – Glück gehabt. 

Inzwischen waren sie immer weiter in das ländliche Delaware vorgedrungen. Waldflächen wechselten sich mit weiten Feldern ab, die von der dunklen Nacht verschlungen wurden. Sarah sah zu Denise rüber, die in ihrem Sitz gesunken dasaß und nun ebenfalls ihren Gedanken nachzuhängen schien. Sarah steuerte das Auto in eine Kurve und drückte mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand auf einen Knopf am Radio, um es abzuschalten. 
„Pass auf!“, rief Denise. 
Im letzten Moment sah Sarah die Gestalt, die am Rand der Straße vorwärts torkelte, und riss das Steuer ein Stück weit zur Seite. Die Scheinwerfer des Autos hatten Sarah nur einen kurzen Blick auf die Person ermöglicht, die dunkel gekleidet war und auffallend dürr erschien. Auf dem Kopf trug sie einen schwarzen Hut, unter dem zottelige, längere Haare hervorschauten. Irgendwie wankte oder hinkte sie merkwürdig, fiel Sarah auf. 
„Hab ich mich erschrocken“, sagte Sarah. 
„Ich mich auch. Was war das denn für einer?“ 
„Gute Frage. Sah aus wie der wandelnde Tod. Wahrscheinlich irgendein betrunkener Obdachloser. Bin mir aber nicht mal sicher, ob es ein Mann war.“ 
„Schon gefährlich, hier in der Dunkelheit auf der Straße herum zu wandern. Um ein Haar hättest du ihn angefahren, oder sie, je nach dem“, sagte Denise. 
„Ja, war knapp. Vielleicht war das auch jemand aus der Amish Community hier.“ 
„Hätte da dann nicht noch ein Pferdewagen gefehlt?“ 
„Die sind sicher auch mal zu Fuß unterwegs. Egal, wie weit ist es jetzt noch?“ 
Genau in diesem Moment verkündete die monotone, weibliche Stimme des Navigationsgerätes, dass sie in einem Kilometer rechts abbiegen mussten. 
„Da hörst du es“, sagte Denise und lachte. 
Sarah fuhr langsamer, um die Abzweigung nicht zu verpassen. Zwischen einem Waldstück und einem Feld kam schließlich eine kleine Schotterstraße in Sicht. Sarah bog ab. 
„Dem Straßenverlauf für 2 Kilometer folgen“, meldete die Stimme. 
„Über mangelnde Ruhe dürfte man sich nicht beschweren können, wenn man hier wohnt“, sagte Sarah. 
„Allerdings, ja.“ 
„Weißt du was über diese Familie, für die wir arbeiten werden?“ 
„Nicht wirklich. Dieser Mr. Ashmore hat mir nur erzählt, dass er mit seiner Frau und dem Kleinen neu in der Gegend ist. Wahrscheinlich reiche Leute aus der Großstadt, die hier die ländliche Idylle genießen wollen.“ 
Sie erreichten eine Hofeinfahrt, neben der ein windschiefer Briefkasten dem Drang einfach umzufallen widerstand. Sarah sah ein in die Tage gekommenes Bauernhaus mit weißer Putzfassade und einem Reetdach. Rechts daneben befand sich eine baufällige Scheune, vor der einige landwirtschaftliche Geräte standen. Die zwei oberen ovalen Löcher in der Scheunenwand erinnerten sie an überdimensional große Augen. Sarah fuhr direkt vor das Haus und stellte den Motor ab. 
„Dann wollen wir mal“, sagte sie und lächelte Denise an. Als Sarah aus dem Auto stieg, ließ sie ein frischer Wind frösteln. Die Blätter der Bäume, die das Haus umgaben, rauschten und aus dem Gebüsch erklang das unmelodiöse Gekrächz eines Nachtvogels. Die beiden huschten durch den Regen zur Veranda, die von einer, an der Decke baumelnden, Petroleumlampe erhellt wurde. Sarahs Blick fiel auf einen betagten Flechtschaukelstuhl, der in der Ecke stand, und sie drückte die Türklingel. 
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   „Hereinspaziert meine Damen.“ Sarah erkannte die tiefe, sonore Stimme von Mr. Ashmore, der sie freundlich anlächelte und mit einer Geste aufforderte einzutreten. 
Nach einem nahezu gleichzeitigen „Hallo“, beeilten sich Sarah und Denise in das warme und vor allem trockene Haus zu kommen. Weiße Wände säumten einen kleinen, mit hellem Laminat ausgelegten Flur, der in ein großes Wohnzimmer mündete. Links gab ein Durchgang den Blick auf eine kleine Küche frei. Zwei Meter weiter auf der linken Seite befand sich eine Holztür, von der aus man weiter ins Innere des Hauses gelangte, vermutete Sarah. Geradeaus führte eine, von zwei Palmen in terrakottafarbenen Blumenkübeln umsäumte, Fenstertür hinaus auf die Terrasse. Das Wohnzimmer war relativ karg eingerichtet und wurde von einer schwarzen u-förmigen Ledercouch dominiert. An der Wand, über einer Kommode aus Teakholz, hing ein riesiger Flachbildfernseher. Die meisten Regale in dem Raum waren leer, nur in einem standen vereinzelt einige Bücher. Sarah und Denise drehten sich zu Mr. Ashmore um, der sie freundlich anlächelte. Sarah entging nicht, dass seine Augen einen kurzen Moment länger auf Denise haften blieben und sie spürte einen Hauch von Eifersucht in sich aufkeimen. 
Wahrscheinlich findet er sie rattenscharf. So wie sie aussieht, will vermutlich jeder heterosexuelle Mann auf der Welt mit ihr ins Bett ... 
„Sie müssen die spärliche Einrichtung entschuldigen.“ Mr. Ashmore deutete in den Raum. „Meine Frau und ich haben das Haus erst kürzlich erworben und wir kamen noch nicht dazu, alles hier so richtig gemütlich einzurichten.“
„Wieso? Ich finde es schon richtig schön hier.“ Denise lächelte Mr. Ashmore an. 
„Ich heiße übrigens Richard.“ Er schüttelte beiden die Hand, während sie ihm ihre Namen nannten.
Richard sah wirklich gut aus, musste Sarah sich eingestehen. Er war groß gewachsen, schlank und um die 40. Seine kurzgeschnittenen schwarzen Haare wiesen erste Spuren von Grau an den Schläfen auf, was seiner Attraktivität aber eher förderlich war. Er war braun gebrannt, hatte blaue Augen und trug einen gepflegten Mehrtagesbart. Sein enganliegender, dunkler Rollkragenpullover ließ einen durchtrainierten Körper erahnen. 
Lauter schwarzgekleidete Gestalten heute. War hier irgendwo eine Beerdigung gewesen? 
Richard klatschte energisch in die Hände. „Legt eure Jacken am besten irgendwo hin, wo ihr Platz findet. Eine Garderobe gibt es noch nicht. Ich mache uns schnell einen Kaffee und dann reden wir kurz, okay?“ 
„Oh ja, etwas Koffein wäre jetzt gut“, sagte Denise und zog sich ihre Jacke aus. Darunter trug sie ein enges Top mit einem tiefen Ausschnitt. „Stimmt´s, Sarah?“ 
„Ja, gerne.“ 
Richard ging in die Küche und Sarah zog sich ebenfalls ihre Jacke aus, faltete sie ordentlich zusammen und legte sie gemeinsam mit ihrer Handtasche auf den Rand der schwarzen Ledercouch. 
„Oh schau mal Sarah.“ Denise stand vor einem Regal, das etwa zwei Meter neben dem riesigen Flachbildfernseher hing. Sarah trat neben sie und betrachtete ein gerahmtes Foto, das einen kleinen Jungen zeigte. Blonde Locken umgaben ein süßes, pausbäckiges Gesicht mit strahlenden blauen Augen. Der Junge lachte fröhlich in die Kamera. 
„Das ist bestimmt der kleine Sid, oder?“, fragte Sarah. 
„Ich gehe davon aus. Ist er nicht echt goldig?“ 
„Ja, und wie.“ Der Kleine erinnerte Sarah an eine Engelsfigur aus Porzellan, die sie neulich in einem Deko-Geschäft gesehen hatte. 
Der ist so niedlich, den nehme ich mit nach Hause. Sarah spürte ein trauriges Gefühl in sich aufkeimen. Sie liebte Kinder über alles, wusste aber, dass sie auf normalem Wege nie welche haben würde. Das Thema künstliche Befruchtung bereitete ihr Kopfschmerzen. Sie beschloss, jetzt nicht näher darüber nachzudenken. Noch war eh nicht der richtige Zeitpunkt, um Kinder zu bekommen. 

Denise hatte es sich mittlerweile auf der Couch bequem gemacht und überprüfte ihr Äußeres in einem kleinen Kosmetikspiegel. Sarah setzte sich neben sie, als Richard zurückkam und ein kreisrundes silbernes Tablett mit drei Tassen Kaffee, ebenso vielen Teelöffeln, einem Behälter mit Zucker sowie einer kleinen Kanne Milch auf dem Tisch abstellte. Er setzte sich den beiden Frauen gegenüber. 
„Bedient euch.“ Denise und Sarah nahmen sich eine Tasse. Ein intensiver und würziger Kaffeeduft stieg Sarah in die Nase. Mit seiner goldenen Crema sah er genauso gut aus, wie er roch. Sie rührte ein wenig Zucker in den Kaffee und kostete.
Herrlich. Der hat bestimmt eine 1000 Dollar teure Profikaffeemaschine in der Küche stehen. 
„Also meine Damen“, sagte Richard, nachdem er einen Schluck Kaffee getrunken hatte. „Ich wollte euch eigentlich den kleinen Sonnenschein vorstellen, aber es ging ihm heute nicht gut, sodass ich ihn schon ins Bett gebracht habe.“ 
„Was hat er denn?“, fragte Sarah. 
„Nichts schlimmes, nur ein wenig Husten. Er schläft in seinem Kinderzimmer.“ Richard zeigte auf die Holztür. Sarah sah einen goldenen Ring an einem seiner Finger aufblitzen. Wahrscheinlich sein Ehering. „Durch die Tür, links die Treppe hinauf, das erste Zimmer rechts. Solange ihr nichts hört, lasst ihr Sid am besten schlafen. Nur wenn er weinen oder schreien sollte, bitte ich euch nach ihm zu sehen.“ 
„Klar, machen wir.“ Denise nickte, schaute Richard aufmerksam an und beugte sich dabei etwas nach vorne. Sarah entging nicht, dass Richards Augen einen Moment lang auf ihr verführerisches Dekolleté gerichtet waren. Er trank noch einen Schluck Kaffee. 
„In der Küche, neben dem Kühlschrank, steht ein Hustensaft für Kinder. Im Kühlschrank sind Lebensmittel und Getränke, falls Sid Hunger oder Durst bekommen sollte. Am liebsten trinkt er momentan warme Milch. Das beruhigt ihn zudem. Selbstverständlich könnt ihr euch auch nehmen, was ihr wollt.“ 
„Das ist freundlich, danke.“ Sarah nippte an ihrer Tasse mit dem köstlichen Kaffee. Richard schaute auf seine goldene Uhr, die er am rechten Arm trug.
„Ich weiß noch nicht genau, wann ich wieder da bin. Ich bin auf einer Geschäftsparty eines größeren Unternehmens aus Dover eingeladen und ich habe keine Ahnung, was die sich so für den Abend überlegt haben.“ 
„Was arbeitest du denn?“ Denise rutschte ein Stück weit vor. 
Macht sie das mit Absicht, um ihm noch bessere Einblicke in ihren Ausschnitt zu gewähren? 
„Ich bin als Webdesigner und Programmierer für größere Firmen tätig.“ 
„Klingt spannend“, sagte Sarah. Und man verdient anscheinend nicht schlecht. 
„Es wird jedenfalls selten langweilig.“ Richard schaute ihr freundlich in die Augen. Sarah musste zugeben, dass er nicht nur attraktiv aussah, sondern außerdem Charisma besaß. Sie hätte gerne mal seine Frau gesehen, wahrscheinlich stand diese in Sachen Aussehen Denise in nichts nach. 
„Für den Fall, dass etwas sein sollte, habe ich euch meine Handynummer auf einen Zettel geschrieben. Er liegt neben dem Telefon.“ Er deutete in eine Ecke des Raums, wo ein Telefon auf einem kleinen Hocker stand. „Ich würde vorschlagen das Finanzielle regeln wir später. 15 Dollar pro Stunde waren ja in der Anzeige versprochen. Wollt ihr noch was wissen?“ 
„Wie ist Sid denn so drauf? Und wie kann man ihn beruhigen, wenn er weint oder schreit?“, fragte Sarah. 
Richard lächelte. „Sid sieht nicht nur aus wie ein Engel, er ist auch einer. Er ist ein fröhliches Kind, das gerne lacht und das jeder schnell in sein Herz schließt. Er schreit und weint selten, und falls doch, gibt er dann schon zu verstehen, was ihm fehlt. Er ist ja auch schließlich kein kleines Baby mehr und kann bereits ganz gut sprechen. Um ihn zu beruhigen hilft Vorlesen. In seinem Kinderzimmer sind ein paar Märchenbücher. Außerdem steht Sid auf Kinderlieder und -reime.“
„Wie alt ist er jetzt genau?“, fragte Sarah. 
„Er ist vor einem Monat 4 geworden.“ 
„Ein süßes Alter“, sagte Denise. 
„Ja, das ist richtig. Die anstrengenderen Jahre mit ihm kommen erst noch.“ Richard lächelte. „So, ich muss los. Lasst die Sachen einfach stehen und macht euch noch einen Kaffee, wenn ihr wollt.“ Er stand auf. „Ach und ihr könnt natürlich Fernsehen schauen und es euch gut gehen lassen. Hauptsache ihr hört noch, wenn der Kleine sich bemerkbar macht.“ 
„Alles klar. Wir passen auf“, sagte Sarah. 
„Dein Sohn ist bei uns in den besten Händen, Richard“, fügte Denise hinzu und lachte Richard an.
„Davon gehe ich aus.“ Richard zwinkerte Denise zu. 
Flirten die beiden etwa? Kerl, du hast eine Frau und einen kleinen Sohn. Lass die Finger von meiner Freundin. 
Richard ging durch das Wohnzimmer und verschwand durch die Holztür. Wenige Augenblicke später kam er wieder – eine Jacke über den Arm gelegt. 
„Wo ist eigentlich das Badezimmer?“, fragte Sarah.
„Ach entschuldigt. Durch die Tür und dann gleich rechts das erste Zimmer.“ 
„Okay, danke. Im Laufe des Abends muss man da ja sicher schon mal hin“ sagte Sarah und lächelte.
„Klar. Dann wünsche ich euch einen ruhigen Abend. Im Notfall könnt ihr mich ja anrufen. Aber was soll schon sein?“ 
„Eben, wir kommen schon klar. Viel Spaß auf der Party“, sagte Denise. 
„Ja, viel Spaß“, wünschte auch Sarah. 
„Danke, ich hoffe ich werde ihn haben. Bis später.“ Richard schritt den Flur entlang und dann hörte Sarah die Tür zufallen und wenig später ein Auto wegfahren. 
Endlich mit Denise alleine. 
Das konnte jetzt noch ein richtig schöner Abend werden. Zumindest gab es weitaus unangenehmere Tätigkeiten, um sein Geld zu verdienen, als mit der heißesten Frau des Planeten Zeit auf einer luxuriösen Ledercouch zu verbringen und eventuell zwischendurch einen kleinen Goldengel zu besänftigen oder zu bespaßen.
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   „Ich habe Hunger“, sagte Denise und streckte sich.
„Wollen wir mal nachschauen, was im Kühlschrank ist?“ 
„Sieh du nach, ob du etwas Schönes für uns findest okay? Ich guck mal, ob was Cooles in der Glotze kommt.“ 
„Oder sollten wir nicht vielleicht zuerst mal kurz nach dem Kleinen sehen?“ 
„Nee, am besten lassen wir ihn schlafen. Sonst machen wir ihn nur unnötig wach. Wir kriegen schon mit, wenn was ist.“ 
„Na gut, stimmt auch wieder. Mach den Fernseher aber dann nicht so laut ja?“ 
„Nein, mache ich nicht.“ 
Sarah stand auf und ging Richtung Küche, dann hielt sie inne und näherte sich der Holztür, die ins Innere des Hauses führte. Sie öffnete sie und lauschte. Absolute Stille herrschte in der Dunkelheit dahinter. Sarah ließ die Tür ein Stück weit offen, um nicht zu überhören, falls der kleine Junge anfangen sollte zu weinen oder zu schreien. Sie betrat die Küche, deren Boden mit Steinfliesen ausgelegt war und die, mit ihren Küchenmöbeln und Schränken aus dunklem Holz, an eine traditionelle amerikanische Landhausküche erinnerte. Sie wirkte recht neu und war aufgeräumt und sauber. Aber auch hier war noch nicht alles fertiggestellt, dachte Sarah als ihr Blick auf die nackte Glühbirne an der Decke fiel. Sarah öffnete den Kühlschrank, der mit Lebensmitteln verschiedenster Art gefüllt war. Auf der Arbeitsfläche neben dem Kühlschrank befanden sich ein frisch aussehendes Mehrkornbrot, Margarine, Honig und eine kleine Flasche Hustensaft. Sarah trat in den Durchgang zum Wohnzimmer. 
„Wie wäre es mit einem Brot?“ 
Denise hatte die Kommode geöffnet, über der sich der Flachbildfernseher befand, und schaute sich darin um. „Ja klingt gut.“ 
„Was willst du darauf haben? Käse, Wurst, Marmelade, Honig, Frischkäse oder Seelachs-Salat?“
„Ist mir egal, überrasche mich einfach.“ 
„Okay!“ Sarah grinste und öffnete einen Schrank unter der Arbeitsfläche. Sie hatte Glück und fand auf Anhieb zwei kleine Teller. In einer Schublade über dem Schrank war passendes Besteck. Sie nahm zwei Scheiben Brot und legte sie auf jeweils einen Teller. Auf ihr eigenes Brot strich sie etwas Margarine, bevor sie den Käse aus dem Kühlschrank nahm und eine Scheibe davon darauflegte. Auf das andere Brot strich sie Frischkäse. Sie leckte das Messer ab und griff anschließend zu dem Glas Marmelade. Mit Hilfe des Messers trug sie etwas davon auf das Brot auf und formte die Marmelade dann zu einem Herzen. Sie begutachtete ihr Werk, nahm noch eine Verbesserung vor und war zufrieden. Das Herz war auch als solches zu erkennen und die Überraschung – oder vielmehr die Botschaft – sollte ankommen, hoffte sie. Anschließend füllte sie zwei Gläser mit Orangensaft und griff sich ein kleines Tablett, das sie im Schrank entdeckt hatte. Sie stellte die Teller mit den Broten und die Gläser darauf und ging ins Wohnzimmer zurück. Inzwischen lief der Fernseher – ein schwarzer Rapper mit Lederjacke und Sonnenbrille schmetterte aggressive Verse über soziale Ungerechtigkeiten in die Kamera. Denise hatte einige Hüllen mit DVDs vor sich auf den Couchtisch gelegt. Sarah setzte sich neben sie und stellte das Tablett auf dem Tisch ab. 
„Ist das für mich?“ 
„Klar.“ Sarah lächelte ihre Freundin an. 
„Du bist ja soo süß.“ Denise gab ihr einen Kuss auf den Mund und Sarah wurde warm ums Herz. „Schau mal, was ich gefunden habe“. Denise deutete auf die DVDs. Sarah betrachtete die Cover etwas genauer: Ein paar Horrorfilme – Wrong Turn III, Saw VII, Haus der Dämonen – und ein Film namens Lesbian Heaven mit zwei nackten, vollbusigen Blondinen auf dem Cover, die sich gegenseitig mit lüsternem Blick verschlangen, während ihre Hände den Körper der jeweils anderen erforschten. 
„Lust einen davon zu schauen?“ Denise grinste, nahm ihr Brot und biss davon ab. 
Sarah spürte widersprüchliche Gefühle, die in ihr miteinander rangen. Ein aufregendes Kribbeln auf der einen Seite, aber auch eine Art schlechtes Gewissen. Insbesondere den Porno würde sie schon gerne mit Denise schauen, aber sie waren ja nicht zu ihrem Vergnügen hier und hatten die Verantwortung für ein kleines Kind. Außerdem, was wäre wenn Richard unverhofft eher nach Hause käme? 
„Ich weiß nicht, Denise. Lust schon, aber wir sind doch nicht zum Spaß hier. Nachher überhören wir, wenn was mit dem Kleinen ist. Außerdem kriege ich bei den Horrorfilmen Angst. Wir sind hier eh so abgeschieden auf dem Land.“ 
„Ach komm schon, sei keine Spielverderberin. Wir stellen den Ton leise und wir brauchen ja nicht die Horrorfilme schauen.“ Denise zwinkerte Sarah zu. 
„Na gut“, sagte Sarah und biss von ihrem Käsebrot ab, während das Kribbeln in ihr sich verstärkte.
„Schmeckt lecker.“ Denise betrachtete die Rückseite des Porno-Covers. 
„Na, das will ich auch hoffen. Reicht dir ein Brot oder willst du gleich noch eines?“ 
„Nee, eines reicht. Außerdem muss ich auf meine Figur achten.“ 
„Als ob du das nötig hättest.“ Sarah verabschiedete sich von dem Gedanken, sich selbst gleich noch ein zweites Brot zu machen. Nachher hält sie mich noch für einen Vielfraß. Sie trank von ihrem Orangensaft. 
„Von nichts kommt nichts.“ 
„Ich räume mal ab und bringe die Sachen in die Küche“, sagte Sarah, als sie beide aufgegessen hatten. 
„Und ich probiere den Film zum laufen zu bringen. Lass meinen Teller bitte stehen, als Aschenbecher.“ 
Sarah wusste zwar, dass Denise gerne mal eine rauchte, aber heute Abend, hier? Sie sagte nichts, stand auf und sammelte das Geschirr ein. Da würde bestimmt Freude aufkommen bei Richard, falls er eher zurückkommen sollte und sie hier in einer vollgequalmten Bude beim Porno schauen erwischte. Für den Kleinen wäre das sicher auch nicht angenehm, falls sie ihn herunterholen müssten und alles stänke nach Rauch. Sie wollte schon etwas sagen, entschied sich dann aber dagegen. Sarah wollte Denise die Laune nicht verderben. Vielleicht sah sie das ja auch etwas zu eng. Der Junge schlief und Richard kam erst in einigen Stunden wieder. Da konnten sie sich ruhig auf angenehme Weise etwas die Zeit vertreiben. Sie ging in die Küche und stellte das benutzte Geschirr in die Spüle. Später wollte sie abwaschen - es nicht zu tun würde wahrscheinlich keinen guten Eindruck hinterlassen. Sie kehrte ins Wohnzimmer zurück, sammelte auch noch die Kaffeetassen ein und stellte sie ebenfalls in die Spüle. Währenddessen hantierte Denise an dem DVD-Player herum, der sich in der Kommode befand. 

Als sie das Wohnzimmer wieder betrat, hörte sie leise Technomusik, die von weiblichem Stöhnen durchdrungen wurde. Denise saß auf der Couch und zündete sich gerade eine Zigarette an. Sarah setzte sich neben sie und sah ihr zu, wie sie in ihrer Handtasche kramte und mit zufriedenem Gesichtsausdruck zwei Dosen hervorholte. 
„Tata, eine für dich und eine für mich.“ 
Sarah las die Aufschrift: Jim Beam & Cola. Nun wurde es aber wirklich etwas ausschweifend, fand sie. „Ich weiß wirklich nicht, Denise. Wenn Richard das mitkriegt, sind wir den Job wieder los. Oder würdest du wollen, dass die Babysitter, die auf dein Kind aufpassen, Alkohol trinken und Pornos schauen?“ 
„Entspann dich, Süße. Der kommt noch lange nicht wieder. Außerdem sind wir von einer solchen Dose ja nicht gleich betrunken, hm?“ 
Sarah war hin und her gerissen. Denise legte die Zigarette auf dem Teller ab, streichelte Sarah über die Wange und näherte sich ihren Lippen mit dem Mund. Dann forderte ihre Zunge die von Sarah zum spielen heraus. Sarah konnte nicht widerstehen. Denise schmeckte nach Rauch, aber ihre weiche Zunge ließ eine Welle von Glücksgefühlen durch Sarahs Körper schießen. Sarah schloss die Augen, legte die Arme um Denise und erforschte ihren Mund mit ihrer Zunge. Sie streichelte ihrer Freundin mit den Fingerspitzen zärtlich über die Wange, bevor sie ihre Dosen öffneten. 
„Auf gute Zusammenarbeit“, sagte Denise und lachte. 
Sarah lächelte, als sie die Dosen aneinanderstießen und einen Schluck tranken. Sie dachte daran, dass sie erst seit kurzer Zeit wieder Alkohol trinken durfte, da sie noch längere Zeit, nachdem sie aus der psychotherapeutischen Klinik entlassen worden war, ihre Antidepressiva hatte nehmen müssen. Ihr Therapeut hatte ihr dringend vom Alkoholkonsum abgeraten, solang sie die Tabletten nahm, und sie hatte sich auch strikt daran gehalten. Sarah spürte die Wirkung des Alkohols sofort – eine wohlige Wärme breitete sich in ihrem Körper aus und sie entspannte sich. Sie schaute zum Fernseher. Es ging bereits ordentlich zur Sache. Eine Blondine hatte ihren Kopf zwischen die Beine einer dunkelhaarigen Asiatin getaucht und entlockte dieser ein stetiges, lustvolles Stöhnen. Die Dunkelhaarige spreizte ihre Beine weiter und umfasste den Hinterkopf der Blonden, während diese mit der Zunge ihre rasierte Muschi erforschte. Sarah nahm noch einen Schluck von ihrer Whiskey-Cola und sie spürte ein erregtes Zucken im Unterleib. Denise legte eine Hand auf ihren Oberschenkel, was dieses noch verstärkte. Die Blondine hatte inzwischen die Schamlippen der Dunkelhaarigen mit Daumen und Zeigefinger etwas auseinander gezogen und leckte an ihrem Kitzler, was deren lustvolles Stöhnen lauter werden ließ. Sarah schaute zu Denise, die gerade ihre Zigarette auf dem Teller ausdrückte. Sie ist so wunderschön. Ihre glatte Haut, die blauen Augen in denen man sich verlieren konnte, ihre weichen vollen Lippen, der grazile Körper. Denise trank einen Schluck und wandte sich Sarah anschließend zu. Sie umfasste Sarahs Gesicht und küsste sie erneut. Diesmal fordernder und leidenschaftlicher. Danach setzte sie sich auf ihren Schoß, während sie Sarah weiter küsste. Sarah lehnte sich auf der Couch zurück, schloss die Augen und blendete alles um sich herum aus. Sie spürte nur noch Denise, ihre Zunge und das stetig zunehmende Kribbeln zwischen ihren Beinen. Sarah schob ihre Hände unter das enganliegende Top ihrer Freundin und streichelte ihren Rücken hoch. Denise knöpfte Sarahs Bluse auf und küsste ihren Hals hinunter bis zu den Ansätzen ihrer üppigen Brüste. Sarah lehnte sich ein Stück weit vor, um ihre Bluse abzustreifen. Dabei spürte sie, wie weiche Hände über ihren Rücken streichelten und sich zum Verschluss ihres BHs tasteten. Als ihre Zungen wieder miteinander verschmolzen waren, gelang es Denise diesen zu öffnen und herunter zu streifen. Sie fing gierig an, Sarahs Brüste zu küssen, deren Nippel steif wurden. Denise leckte daran – abwechselnd links und rechts – und umkreiste sie zärtlich mit der Zungenspitze. Überwältigt von starken Lustgefühlen, begann Sarah zu stöhnen. Denise legte ihre Hände unter Sarahs große Brüste und drückte sie hoch, während sie wieder daran leckte und nun auch saugte. Sarah wurde immer feuchter. Gierig schob sie Denises Top hoch. Die streckte ihre Arme nach oben, sodass Sarah es über ihren Kopf ziehen konnte. Dann öffnete sie den BH, streifte ihn ab und presste ihre Brüste zusammen. Sie waren kleiner als Sarahs, aber dafür schön fest. Sarah leckte an den kleinen, dunkelrosafarbenen Nippeln, die begonnen hatten sich aufzurichten. Denise stöhnte laut auf. Sarah umfasste Denises Taille und zog sie sanft von sich runter, sodass sie auf dem Rücken zu liegen kam. Dann knöpfte sie deren Jeans auf und zerrte sie gierig – fast schon aggressiv – runter. Sie zog ihren kleinen, weißen Slip nach unten und schaute lüstern auf ihre rasierte Spalte, von der sie sich angezogen fühlte, wie ein Süchtiger von seiner Droge. Sarah konnte nicht widerstehen, ihren Kopf zu senken und ihre Zunge zärtlich über die Scheide ihrer Freundin wandern zu lassen, um von ihrem himmlischen Geschmack zu kosten. Anschließend zog sie Denise ihre Sneaker-Söckchen aus und ihr Blick fiel auf kleine, zarte Füße, deren Nägel schwarz lackiert waren. Sarah spreizte Denises Beine, beugte sich über sie, um sie leidenschaftlich zu küssen und streichelte währenddessen mit zwei Fingern über ihre Vagina. Sarah umspielte mit dem Zeigefinger zärtlich Denises Kitzler und diese stöhnte und leckte begierig an Sarahs Brüsten weiter. Sarah ließ nun ihren Mittelfinger tief in Denises feuchte Öffnung gleiten, wenig später gefolgt von einem zweiten Finger. Sie penetrierte die nasse Scheide mit stoßenden Bewegungen – immer fordernder, immer heftiger. Denise wandte sich vor Erregung unter ihr, stöhnte laut und biss Sarah spielerisch in den linken Nippel, sodass sich ein leichtes Schmerzgefühl von ihrer Brust ausgehend in ihr ausbreitete und sich mit den Wellen der Lust zwischen ihren Beinen zu einer Symbiose der Leidenschaft vermischte. Denise schrie und ihre nasse Vagina pulsierte. Plötzlich packte Denise Sarah an der Taille und schob sie von sich runter. Sarah schloss die Augen und spürte, wie ihr die Hose und der Slip ausgezogen wurden. Warme, zarte Finger berührten ihre intimsten Stellen und Wogen der Erregung erfüllten Sarahs Vagina. Diese wurden immer stärker und breiteten sich in ihrem gesamten Unterleib aus, als Denise wie eine Virtuosin mit ihren Fingerkuppen, den Fingern und dann der Zunge Sarahs Geilheit ins Unermessliche steigerte. Wie ein elektrischer Impuls durchfuhr eine übermächtige Lust Sarahs Körper und sie vergaß alles um sich herum. Als Denise mit festem Druck ihrer Zunge Sarahs Kitzler leckte, schrie Sarah auf, ihre Brüste hoben und senkten sich im Rhythmus ihres immer schneller werdenden Atmens und schließlich breitete sich ein gewaltiger Orgasmus in ihrem ganzen Körper aus. Ihr Unterleib zuckte hemmungslos und sie schrie ihre Lust immer lauter heraus, während Denise nicht aufhörte sie zu lecken. Schließlich zog Sarah Denises Kopf sanft nach oben. Denise trank einen Schluck, fuhr betont langsam mit ihrer Zunge über ihre Lippen und lachte Sarah an. 
„Wow … das war einfach unglaublich“, brachte Sarah, immer noch außer Atem, hervor. 
„Es war auf jeden Fall nicht schlecht für den Anfang“, sagte Denise und grinste. 
Es war überwältigend. Sarah war glücklich und fühlte sich wohlig entspannt. Sie richtete sich auf und stützte sich mit den Ellenbogen auf der Couch ab. In dem Porno-Film verwöhnte eine dunkelhäutige Schönheit mit Riesenbrüsten gerade eine Blondine mit einem roten XXL Dildo. So ein Dildo wäre für zukünftige Liebesspiele mit Denise auch noch ein nettes Gimmick, dachte Sarah. Denise zündete sich eine Zigarette an und Sarah betrachtete ihr Profil. Die Cleopatra des 21. Jahrhunderts, kam ihr so in den Sinn, als sie Denise ansah. Wunderschön, sinnlich, anmutig und ein wenig geheimnisvoll. Sie machte Sarah glücklich und Sarah würde alles tun, um auch Denise glücklich zu machen und sie in ihrem Leben zu behalten. Sarah nahm einen Schluck von ihrer Whiskey-Cola und begann dann sich anzuziehen. 
„Hast du etwa schon genug?“, fragte Denise, lächelte und zog an ihrer Zigarette. 
„Von dir habe ich nie genug, aber mir ist jetzt doch wohler hier erst mal wieder angezogen zu sein.“
„Du hast recht. Wir sind ja schließlich hier nicht zu Hause.“ Denise schmunzelte. 
„So ist es.“ Sarah lächelte. „Ich hab noch Lust auf ein Glas Orangensaft, willst du auch noch eins?“
„Nein, ich hab hier noch.“ Denise deutete auf ihre Dose Jim Beam. 
Sarah gab Denise einen zärtlichen Kuss auf den Kopf und ging an ihr vorbei in die Küche. Nach dieser Verausgabung verspürte sie jetzt richtigen Durst – auf etwas Nichtalkoholisches. Sie schnappte sich ein Glas aus der Spüle und füllte frischen Orangensaft aus dem Kühlschrank hinein. Sie trank einen großen Schluck, während sie immer noch in Gedanken bei dem Sex mit Denise war und die damit einhergehende Befriedigung genoss. 
„Stirb!“ Eine leise, monotone Stimme durchbrach die Stille. Sarah erstarrte, ließ ihr Getränk fallen und das Klirren von zersplitterndem Glas erfüllte die Küche.
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   Sarah wirbelte zum Fenster herum. Sie machte einen Schritt und schrie. Mit ihrem nackten Fuß war sie mitten in eine Glasscherbe getreten. Allerdings schenkte sie dem aufkeimenden, pochendem Schmerz keine weitere Beachtung. Ihre Augen huschten vom Fenster in die Ecken der Küche. Nichts. Wieder betrachtete sie die dunkle Scheibe, in der sie die Konturen ihres eigenen Spiegelbilds sah. Aufgrund des Lichts in der Küche konnte sie draußen nichts erkennen. Aber die Stimme hatte nicht geklungen, als wäre sie von außerhalb der Küche gekommen. Was ist denn hier los? 
„Süße! Was ist denn los?“ 
Sarah drehte sich zur Seite und sah Denise am Eingang der Küche stehen. Sie hatte sich ihre Hose wieder angezogen, ihr Oberkörper aber war noch nackt. Trotz des Schreckens und der Schmerzen konnte Sarah nicht verhindern, dass ihre Augen einen Moment lang auf dem straffen Bauch und anschließend auf den Brüsten ihrer Freundin haften blieben. 
„Ich habe eine Stimme gehört“, sagte Sarah, während Denise sie besorgt ansah. 
„Du blutest ja am Fuß.“ Denise trat neben sie, sorgfältig darauf bedacht nicht ihrerseits in die Scherben am Boden zu treten. Sie legte einen Arm um Sarah und führte sie vorsichtig aus der Küche heraus ins Wohnzimmer, um sie auf der Couch abzusetzen. 
„Warte hier, ich schau, ob ich was für deinen Fuß finde.“ 
Denise zog sich Söckchen und Schuhe an, und ging zurück in die Küche, während Sarah versuchte sich innerlich zu ordnen. Was war gerade geschehen?  Hat da wirklich jemand „Stirb“ gesagt? Oder habe ich mir das nur eingebildet? Offensichtlich war ja niemand sonst in der Küche gewesen. Hatte der Alkohol, in Kombination mit dem berauschenden Sex, vielleicht dafür gesorgt, dass Sarahs Sinne ihr einen Streich gespielt hatten? Solange sie die Psychopharmaka genommen hatte, hatte sie schließlich nie etwas getrunken. Vielleicht war sie einfach nichts mehr gewöhnt. 
Denise kam zurück und hielt ein nasses, weißes Tuch in der Hand. Sie setzte sich neben Sarah.
„Streck mir mal deinen Fuß entgegen, Süße.“ Sarah hob ihr rechtes Bein und Denise nahm ihren Fuß, wischte ihn sauber und betrachtete ihn eingehend. In der Nähe ihres großes Zehs spürte Sarah einen leichten, stechenden Schmerz. 
„Das ist nicht weiter schlimm, nur ein kleiner Schnitt. Ich gehe mal ins Badezimmer und schaue, ob ich was zum Verbinden finde. Drück das Tuch solange auf die Wunde.“ 
„Danke, Denise.“ Sarah nahm das Tuch und drückte es sich gedankenverloren auf die Wunde. Sie fühlte sich nicht betrunken und hatte sich auch vor dem Vorfall nicht so gefühlt. Hatte sie sich diese Stimme wirklich nur eingebildet – leise, irgendwie zischend und angsteinflößend? Denise kam mit einem Rollenpflaster in der Hand wieder.
„So, lass mal schauen.“ Sie nahm ihren Fuß, tupfte vorsichtig das Tuch auf die Wunde und verband diese. Anschließend hob sie einen von Sarahs beigen Socken vom Boden auf und zog ihn ihr an.
„Ich wische gleich die Scherben auf, zieh dir aber am besten auch deine Schuhe wieder an, falls ich eine übersehe.“ 
„Danke“, sagte Sarah und gab Denise einen Kuss auf die Lippen. 
„Was war denn nun los? Du hast eine Stimme gehört? Was für eine Stimme?“ 
„Ich weiß nicht genau.“ Sarah sah Denise in die Augen. „Irgendjemand – klang wie ein Mann – ,er hat gesagt „Stirb“. Es kam aus der Richtung des Fensters.“ 
„Du meinst vor dem Fenster stand jemand?!“ Denise wirkte besorgt. 
„Eigentlich klang es nicht, als wäre es von draußen gekommen. Ach ich weiß auch nicht.“ Sarah legte ihre Fingerspitzen aneinander und schaute zu Boden. 
„Hör zu. Vielleicht hast du auch nur gemeint, etwas zu hören. Ich hatte so etwas auch schon. Es ist niemand hier. Und wenn draußen wirklich jemand war, dann ist er jetzt verschwunden.“ 
Sarah sah auf. „Woher willst du das so genau wissen?“ Sie dachte an die hinkende Gestalt, der sie auf dem Hinweg begegnet waren und dann fiel ihr Blick, an Denise vorbei, zur Terrassentür. Dort gab es weder Jalousien noch Vorhänge. Sie war so heiß auf Denise gewesen, dass ihr gar nicht aufgefallen war, dass man ihre Darbietung von draußen sehr gut hätte verfolgen können. Denise zuckte mit den Schultern. 
„Soll ich nachsehen?“ 
„Untersteh dich“, sagte Sarah eindringlich. „Okay, vergessen wir das. Vielleicht habe ich mir das wirklich nur eingebildet“, fügte sie hinzu, klang dabei aber wenig überzeugt. Denise drückte sanft ihre Schulter. 
„Ich mach die Scherben weg.“ 
„Und ich gehe ins Bad.“ Sarah griff sich ihre Handtasche und stand auf. 

Sarah betrat den Flur und suchte an der Wand nach einem Lichtschalter, konnte jedoch keinen finden. Sie ließ die Tür zum Wohnzimmer ein gutes Stück weit offen, damit das Licht von dort den Flur zumindest ein wenig erhellte. Links führte eine Treppe in das Obergeschoss des Hauses, wo der kleine Sid jetzt, wie sie hoffte, friedlich schlummerte und womöglich von lustigen Abenteuern mit Ernie und Bert aus der Sesamstraße, oder mit Piraten träumte. 
Sarah durchschritt den Flur und öffnete die erste Tür auf der rechten Seite. Dort fand sie den Lichtschalter auf Anhieb. Ein kleine Toilette lag vor ihr. Die Bezeichnung Badezimmer wäre kaum zutreffend gewesen, in Anbetracht der Tatsache, dass der winzige Raum kaum viel mehr als ein Klo und ein Waschbecken enthielt. Sarah betrachtete sich im Spiegelschrank, der über dem Becken hing. Ihre Frisur war bei dem Sex mit Denise ganz schön durcheinander geraten. Sie nahm eine kleine Bürste aus ihrer Handtasche und kämmte sich die Haare. Die Stimme, die sie in der Küche gehört hatte, wollte ihr noch immer nicht aus dem Kopf gehen. Aber vielleicht war wirklich der Alkohol Schuld gewesen und sie hatte sich diese nur eingebildet. Sie steckte die Bürste zurück in die Handtasche und drehte den Wasserhahn auf. Entsetzt machte sie einen Schritt zurück. Ein Schwall Blut sprudelte in das Waschbecken. Sarah hielt sich die Hände vor den Mund und riss die Augen auf. Die dunkelrote Flüssigkeit verschwand wirbelnd in den Abfluss und stattdessen kam jetzt klares Wasser aus dem Hahn. Sarah suchte fieberhaft in ihrem Kopf nach einer Erklärung für diesen Vorfall und begann sich langsam zu entspannen. Wahrscheinlich war das mit Rost oder Dreck vermischtes Wasser gewesen, das nur im ersten Moment so ausgesehen hatte wie Blut. Ja, so musste es sein, dachte sie. In alten Häusern konnte so etwas schon einmal vorkommen. Vermutlich wurde der Wasserhahn hier heute zum ersten Mal seit Jahren aufgedreht. Es gab bestimmt oben noch ein richtiges Badezimmer, das Richard und seine Familie benutzten. Sarah atmete tief durch und spritzte sich ein wenig Wasser ins Gesicht. Die Erklärung, die sie gerade gefunden hatte, erschien ihr einleuchtend, dennoch wollte ein dringliches Gefühl des Unbehagens nicht weichen. Eine innere Stimme sagte Sarah, dass hier irgendetwas nicht stimmte. Sie fühlte sich plötzlich beobachtet und riss den Kopf nach links hoch zu einem kleinen, viereckigen Fenster, direkt unter der Decke des Raums. Sie sah lediglich die Schwärze der Nacht. Falls jemand da draußen war, müsste er schon auf etwas klettern, um überhaupt durch das Fenster gucken zu können. Auf dem Fenstersims lagen an der linken Seite zwei Rollen Klopapier und in der Mitte saß eine kleine, bronzefarbene Buddha-Figur, die ihre Augen in der Tat auf Sarah gerichtet zu haben schien. Sarah machte zwei Schritte auf die Figur zu und betrachtete sie genauer. Der Buddha hatte einen großen kahlen Kopf, lachte und enthüllte dabei einen zahnlosen Mund. Auf Sarah wirkte der Gesichtsausdruck irgendwie höhnisch und beinahe bedrohlich. Sie assoziierte mit Buddha Sanftmut und Frieden, was diese Figur so gar nicht ausstrahlte. Sarah fand sie hässlich. Sie wandte ihren Blick ab, trocknete sich mit einem gelben Handtuch, das neben dem Waschbecken hing, die Hände ab und verließ die Toilette. Vor der Tür hielt sie kurz inne und lauschte. Von draußen hörte sie leise den Wind, der um die Mauern des Hauses pfiff, und aus dem Wohnzimmer vernahm sie gedämpfte Stimmen aus dem Fernsehapparat. Sonst nichts. Sie ging zurück ins Wohnzimmer.
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   Denise saß bereits wieder – inzwischen vollständig angezogen - auf der Couch und zappte mithilfe der Fernbedienung durch die TV-Kanäle. 
„Du siehst besorgt aus.“ 
Sarah setzte sich neben sie. „Nee, ist alles okay. Die Stimme vorhin … ich kann es mir immer noch nicht erklären. Dann dreh ich gerade den Wasserhahn auf und da kommt so eine Rostbrühe raus. Ich dachte erst, das wäre Blut.“ 
Denise schaute sie ernst an. „Das ist ein altes Haus, die Ashmores wohnen noch nicht lange hier und das hier unten scheint eher ein Gäste-WC zu sein. Ich hab mich ja gewundert, dass ich überhaupt ein Pflaster in dem kleinen Raum gefunden habe. Möglicherweise wurde der Wasserhahn ewig nicht benutzt und die Rohre sind verdreckt und rostig.“ 
„Ja, das dachte ich mir dann auch.“ 
„Was macht dein Fuß?“ 
„Ich spüre die Wunde kaum noch. Danke nochmal meine hübsche Krankenschwester.“ Sarah lächelte Denise an. 
„Hey, das ist doch mein Job. Na ja zumindest früher mal gewesen. Und für dich mache ich das gern.“ Sie lächelte ebenfalls und schaute dann in Richtung Fernseher. „Guck Sarah, das ist jetzt genau das Richtige, um deine Stimmung wieder aufzulockern.“ 
Es lief eine Comedy-Show namens „Funny and nasty“, bei der ein Typ sich immer verkleidete und Leuten auf der Straße Streiche spielte. Dabei übertrieb er es gerne und brachte seine Opfer regelmäßig zur Weißglut. Die Sendung war ein ziemlicher Renner und auch Sarah hatte bereits ein paar mal reingeschaut. Jetzt gerade wurde eine Szene gezeigt, in welcher der Comedian - schick zurecht gemacht mit feinem Anzug und Seitenscheitel - eine Fleischerei betrat. Die Bedienung hinter dem Tresen, eine wohlgenährte Frau mit rotem Gesicht, die aussah als würde sie das, was sie verkaufte, auch selbst nicht verschmähen, fragte ihn freundlich nach seinem Wunsch. Er hätte gerne 250 Gramm Fleischwurst in Scheiben, sagte der Mann. 
„Gerne“, erwiderte die Verkäuferin und machte sich an die Arbeit. Sie schnitt einige Scheiben von der Wurst ab und legte sie auf die Waage. 260 Gramm. Sie fragte, ob es auch etwas mehr sein dürfte. Er hätte gerne genau 250 Gramm, antwortete der Mann freundlich, aber entschieden. Nachdem die Verkäuferin eine Scheibe wieder entfernte, blieb die Waage bei 246 Gramm stehen.
„Gleich haben wir es geschafft“, sagte der Mann aufmunternd. Wenig später sah man die Frau eine Scheibe mit dem Messer halbieren. Als die Waage ungefähr 253 Gramm anzeigte, bot sie an, dass die 3 Gramm aufs Haus gehen würden. Der Mann bedankte sich, merkte aber an, dass 253 Gramm nicht die Menge wären, die er wünschte. 
„Der ihr Kopf wird immer roter. Gleich gibt es einen Knall und er platzt“, sagte Denise lachend.
Auch Sarah konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, auch wenn ihr die Verkäuferin etwas leid tat. Diese schnitt noch ein Stück von der halben Scheibe Fleischwurst ab. Inzwischen warteten bereits weitere Kunden. Einer davon, eine ältere Frau mit schneeweißen Locken, fragte den Mann, ob er immer so pedantisch sei. Dieser wandte sich der Dame zu und erklärte ihr, dass Ordnung das halbe Leben sei und sie das, wenn sie etwas reifer wäre, auch noch lernen würde. Nun zeigte die Waage genau 250 Gramm an; die Gesichtsfarbe der Verkäuferin hellte sich ein wenig auf. Nur wenig später wurde sie allerdings dunkelrot wie das Fruchtfleisch vollreifer Blutorangen, als der Mann noch 278 Gramm Kalbsleberwurst bestellte. Ärgerliches Gemurmel ging durch die Reihen der wartenden Kundschaft. Die Verkäuferin begann hitzig mit dem Mann zu diskutieren und verschwand von der Bildfläche. Wenig später erschien eine deutlich jüngere Kollegin, deren Gesichtsfarbe um einiges gesünder aussah. 
„Wie gemein“, sagte Sarah und grinste, als der Mann auch diese schier zur Verzweiflung brachte. Nach fünf weiteren Minuten, als die Waage gerade 280 Gramm anzeigte und immer mehr abgeschnittene Wurststücke die Theke füllten, holte die Verkäuferin ihren Chef – einen Metzger wie man ihn sich vorstellt, kräftig wie ein Baumstamm. Dieser schnibbelte noch etwas an der Wurst herum, bis das gewünschte Gewicht erreicht war. Als der Comedian als nächstes 219 Gramm Kümmelsülze bestellte, drohte die Kundschaft hinter ihm zu einem verärgerten Mob zu werden und auch der Metzger bedachte ihn mit wenig freundlichen Gesten und Worten. Schließlich wuchtete er seinen massigen Leib hinter dem Tresen hervor und zeigte ihm unmissverständlich den Weg in Richtung Ausgang.
„Das war gut oder?“, fragte Denise lachend. 
„Etwas gemein aber wirklich lustig“, sagte Sarah schmunzelnd, deren Stimmung jetzt wirklich um einiges besser war, als noch vor einigen Minuten. 
In der nächsten Szene setzte sich der Comedian, der bestimmt um die 40 war, mit einer orangen kurzen Hose und einem blauen T-Shirt bekleidet, auf dem Kermit der Frosch zu sehen war, neben ein Rentner-Paar auf eine Parkbank. Mit verstellter, extrem hoher Stimme fragte er die beiden, ob sie seine Mama gesehen hätten. Plötzlich wurde die Aufmerksamkeit von Sarah und Denise jedoch von etwas anderem abgelenkt. Das Telefon klingelte schrill und lautstark.
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   Sarah und Denise drehten ihre Köpfe nahezu gleichzeitig in Richtung des Telefons, das neben der Tür zum Flur auf einer Kommode stand. Dann schauten sie sich kurz an und die Frage „Wer ist das denn?“ lag unausgesprochen in der Luft. 
„Ich geh schon“, sagte Sarah und erhob sich. Sie entnahm das Telefon aus der Ladestation und blickte darauf. „Unbekannt“ stand auf dem Display. „Hallo, bei Ashmore?“ 
Am anderen Ende der Leitung herrschte Stille. 
„Hallo?“ 
Jetzt vernahm Sarah merkwürdige Störgeräusche und dann hörte sie ein Atmen, das sich zu einem Röcheln steigerte. 
„Hallo?!“ Sarahs Stimme klang verärgert und ängstlich. Dann war die Leitung tot. Auf einmal war das Unbehagen, das Sarah zuvor bereits erfüllt hatte, stärker denn je wieder da. Das konnten alles keine Zufälle mehr sein. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. Sie stellte das Telefon zurück in die Ladestation und warf einen besorgten Blick zu Denise, die sie von der Couch aus gespannt ansah. Das Telefon klingelte erneut. Denise hob einen Zeigefinger und stand auf. Sie kam herbeigeeilt und nahm das Gespräch entgegen. 
„Hallo?“ 
Sarah sah, wie Denise in das Telefon lauschte. Hörte sie jetzt auch dieses unheimliche Atmen? Sarah kam sich vor, wie in einem billigen Horror B-Movie, den sie mal gesehen hatte. Da wurde eine Babysitterin zunächst von unheimlichen Vorkommnissen und Telefonanrufen in die Verzweiflung getrieben, bevor ihr später ein Irrer die Kehle aufschlitzte. 
„Richard, ja. Es ist alles in Ordnung.“ 
Sarah entspannte sich ein wenig. Sie begann sich, über sich selbst zu ärgern. Was war sie nur für ein kleiner Schisser? Das war gerade bestimmt ebenfalls Richard gewesen und weil es eine Störung in der Leitung gegeben hatte und er nichts verstehen konnte, hatte er wieder aufgelegt und es nochmal probiert. Dabei hatte sie ihn halt atmen gehört. Das war eine logische Erklärung und so musste es gewesen sein. Das war nun wirklich kein Grund, gleich an Horrorfilme zu denken oder in Panik zu verfallen. Sarah ging zurück zur Couch und setzte sich. 
„Nein, Sid schläft noch friedlich. Wir haben bis jetzt ferngesehen und alles unter Kontrolle. Wie gefällt dir die Party?“ 
Ja, ferngesehen. Sarah dachte an den Porno. Von der Stimme in der Küche, hätte Denise Richard aber ruhig erzählen können. Andererseits hätte sie ihn damit nur beunruhigt und ihm den Abend verdorben. Sarah atmete tief durch. Es war alles in Ordnung, diese verfluchte Stimme hat wohl wirklich nur in ihrem Kopf existiert. Der Sex und der Alkohol hatten sie einfach zu sehr berauscht.
„Trink aber nicht soviel, du musst noch Auto fahren.“ Denise lachte. 
Flirtet sie etwa wieder? Richard ist wahrlich alt genug, um selbst zu wissen, wie viel Alkohol er trinkt.
„Okay. Komm nicht so spät zurück, wir können ja auch hier noch Spaß haben und was trinken, wenn du wieder da bist.“ 
Sarah spürte Wut in sich aufkeimen. Nun ging Denise aber wirklich zu weit. Was sollte denn das? Sie war eine von Richard engagierte Babysitterin und schlug ihm vor, zeitig wieder zu Hause zu sein, um gemeinsam noch etwas zu trinken. Sie war scharf auf ihn, vermutete Sarah. So wie sie mit ihm redete, gab es daran keinen Zweifel mehr. Wahrscheinlich meinte sie mit „Spaß haben“ auch nicht nur ein geselliges Zusammensitzen. 
„Du kannst mir voll und ganz vertrauen. Und Sarah natürlich auch. Wenn was ist, melden wir uns. Pass auf dich auf, bis nachher.“ Denise beendete das Gespräch. 
„Sag mal, wie redest du denn mit ihm?“, sprudelte es aus Sarah heraus. 
Denise schaute sie erstaunt an. „Warum? Was meinst du?“ 
„Na du sagst deinem Arbeitgeber, dass er nicht soviel trinken soll und schlägst ihm vor, schnell nach Hause zu kommen, um Spaß zu haben? Findest du das nicht etwas unangemessen?“ 
Denise stemmte die Hände in die Hüften und lächelte süffisant. „Das ist halt meine Art. Nur weil er uns einen Job gegeben hat, müssen wir ja nicht die respektvollen kleinen Mädchen sein, die nur Bitte, Danke, Ja und Amen sagen oder? Richard ist ein cooler, lockerer Typ.“ 
„Dennoch, ich finde das etwas merkwürdig. Außerdem ist er verheiratet.“ 
Jetzt lachte Denise und machte einige Schritte auf Sarah zu. „Kann es sein, dass die kleine, süße Sarah ein wenig eifersüchtig ist?“ 
„Nein, ich … ich weiß auch nicht.“ Denise beugte sich zu Sarah herunter, umfasste ihr Gesicht und näherte sich mit den Lippen ihrem Mund. Sarah schloss die Augen und empfing Denises Zunge mit ihrer, um sie zärtlich zu umkreisen und Denise mit diesem Kuss statt mit Worten zu bestätigen, dass sie recht hatte. Sarah öffnete ihre Augen schließlich wieder, schaute Denise an, streichelte ihr über die Wange und suchte doch nach den passenden Sätzen, um ihr zu sagen wie sie fühlte. Als Denise den Kopf ein wenig zur Seite drehte, fiel Sarahs Blick auf die Terrassentür und statt zärtlicher Worte entfuhr ihr ein lauter und panischer Schrei.
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   Gelbe, riesige Hauer ragten aus dem Unterkiefer des Wesens, das auf der Terrasse vor dem Fenster stand. Die Mitte des fast dreieckigen Kopfes, der auf einem kräftigen Hals saß, wurde von einer flachen Nase mit großen Nüstern dominiert, durch die ein silberner Ring in der Größe eines Armreifs getrieben worden war. Die lederartige, zerfurchte Haut war durchsetzt von dunkelroten Striemen, die an getrocknetes Blut erinnerten. Unter der mit Borsten übersäten Stirn, die einer einzigen Zornesfalte glich, befanden sich links und rechts in tiefliegenden Höhlen, die an Höllenschlunde erinnerten, zwei kleine gelbe Augen mit ovalen schwarzen Pupillen. Das Gesicht wurde umsäumt von dunkelbraunem Fell, das wirr zu allen Seiten aufgerichtet war, als hätte die Gestalt gerade einen Stromschlag abbekommen. Die dunklen Ohren des Monstrums standen in einem Winkel von neunzig Grad von dem reglosen Schädel ab. Der Anblick des Wesens verschlug Sarah den Atem und für einen kurzen Moment dachte sie daran, dass es die Hölle, wie sie in der Bibel beschrieben wurde, wirklich geben musste. Sarah erwartete, dass die Gestalt jeden Moment durch die Scheibe preschen würde, um ihre Hauer in sie zu stoßen und sie zu zerfetzen. Sie sah sich bereits hilflos auf der Erde liegen, während sich ihre Innereien auf dem Boden verteilten. Dann wandte sich die Gestalt abrupt um und verschwand in die Schwärze der Nacht. Erst jetzt erkannte Sarah, dass es sich offenbar um einen Mann mit der Maske eines Kampfschweins gehandelt haben musste. Voller Entsetzen schaute Sarah zu Denise, die ängstlich und ungläubig in Richtung der Terrasse blickte. In was für einen Albtraum waren sie hier nur geraten? 
„Was … was ist hier los?“, stammelte Sarah. 
Denise schüttelte ratlos und mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen den Kopf. „Ich weiß es nicht.“ 
Die pure Angst ergriff Besitz von Sarah und breitete sich in ihrem ganzen Körper aus. Sie setzte sich auf die Couch und vergrub ihr Gesicht zwischen ihren Händen. Nun zweifelte sie nicht länger daran, dass auch die Stimme vorhin keine Einbildung gewesen war. Was auch immer hier los war, sie mussten schnellstmöglich hier raus. Ihr erster Impuls war, sich in ihr Auto zu setzen und einfach abzuhauen, aber sie konnten das Kind nicht zurücklassen. 
„Wir müssen die Polizei rufen.“ 
„Ja, du hast recht.“ Denise löste sich aus ihrer Erstarrung und ging auf das Telefon zu. Sarah schossen unzählige Gedanken durch den Kopf. Vielleicht erlaubte sich jemand hier nur einen bösen Streich und alles war ganz harmlos. Sie beobachtete Denise, wie diese eine Taste am Telefon drückte. Womöglich hatte dieser Irre, der hier um das Haus schlich, die Telefonleitungen zerstört, dachte Sarah. In einem Horrorfilm wäre das mit Sicherheit so. Erleichterung keimte in ihr auf, als sie hörte, wie Denise mit jemandem sprach. Denise schilderte ihrem Gesprächspartner ihre Situation und betonte, dass sie sich bedroht fühlten. Zu Sarah gewandt sagte sie: „Hast du mal schnell die Adresse?“ 
Sarah kramte hastig ihr Handy aus der Handtasche hervor und rief die SMS von Richard auf. Sie stand auf, trat neben Denise und zeigte ihr die Adresse. Denise gab sie weiter und drängte die Polizei, sich zu beeilen. Sarah erkannte an ihrer Körperhaltung, den leicht zittrigen Händen und der veränderten Stimmlage, dass auch sie der Vorfall richtig verstört und verängstigt hatte. Sie hörte den Polizisten am Telefon mit einer beruhigenden Stimme etwas murmeln. 
„Die Polizei braucht 20 bis 30 Minuten, um herzukommen.“ Denise stellte das Telefon zurück in die Ladestation. 
„Was?!“ Sarah fühlte erneut Panik in sich aufsteigen. Eine halbe Stunde konnte verdammt lange sein. „Wieso denn so lange?“ 
„Weil wir hier mitten in der Pampa sind und sie erst einen Wagen aus Dover kommen lassen müssen.“ 
„Du solltest auch Richard Bescheid sagen.“ 
„Das kann warten, wir müssen jetzt erst mal sehen, dass wir solange sicher sind, bis die Polizei eintrifft.“ 
„Hm, du hast recht. Vielleicht sollten wir Sid zu uns holen. Wir können ihn auch ins Auto bringen und dann ganz schnell von hier verschwinden.“ 
Denise schaute Sarah nachdenklich an. „Zuallererst sollten wir uns mit irgendwas bewaffnen. Ich möchte nicht wehrlos dastehen, wenn diese Gestalt mit der Maske plötzlich bei uns im Raum ist.“
Denise eilte in die Küche und Sarah setzte sich auf die Couch, während sie fieberhaft darüber nachdachte, was sie jetzt tun sollten. Vielleicht sollte sie zunächst überprüfen, ob alle Fenster und Türen im Erdgeschoss verschlossen waren. Den dunklen Teil des Hauses zu betreten, widerstrebte ihr allerdings sehr. Was war, wenn bereits jemand drinnen lauerte?  Sie sah sich selbst zaghaft durch das fremde, düstere Haus schleichen, während sie plötzlich Hände oder Klauen packten, um sie wegzuzerren und später schlimme Dinge mit ihr anzustellen. Nein, am besten war es wohl, hier auszuharren, bis die Polizei eintraf. Denise kam ins Wohnzimmer zurück und hielt zwei Küchenmesser, mit schwarzem Schaft und etwa zwanzig Zentimeter langen Klingen, in den Händen. 
„Das muss reichen.“ Denise ging auf die Couch zu, während sie immer wieder ängstliche Blicke in Richtung Terrassentür warf. Sie gab Sarah eines der Messer, setzte sich neben sie und suchte in ihrer Handtasche nach Zigaretten. Plötzlich erklang ein lautes Poltern, als wäre irgendwo auf der anderen Seite des Hauses etwas Schweres zu Boden gestürzt. Sarah und Denise schauten sich angsterfüllt an. Dann flackerte die Lampe an der Decke kurz auf und erlosch. Der Fernseher, der die ganze Zeit weiter gelaufen war, ging ebenfalls aus. Es herrschten Stille und Dunkelheit im Haus. 
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   „Oh mein Gott!“ Sarah packte in einer Geste der Verzweiflung den Unterarm ihrer Freundin.
„Scheiße“, flüsterte diese. 
Regungslos saßen sie da und lauschten in die unheimliche Stille. Außer dem leisen Pfeifen des Winds draußen war gar nichts zu hören. 
Bestimmt ist der Mann mit der Kampfschwein-Maske bereits im Haus. Gleich kommt er, mit einem riesigen Beil in der Hand, ins Wohnzimmer und veranstaltet ein Schlachtfest. Das Blut wird spritzen wie eine Fontäne und anschließend verarbeitet er unser zartes Fleisch in der Küche zu Filets, die er dann mit Salz und einer Prise Cayenne-Pfeffer würzt. Sarah schob ihre unschöne Phantasie zur Seite. 
„Was sollen wir denn jetzt machen?“, flüsterte sie.
„Vielleicht sollten wir erst mal für Beleuchtung sorgen.“ 
„Wie denn?“ 
„In einer Schublade in der Küche habe ich einige Teelichter entdeckt.“ 
„Ich weiß nicht, Denise. Damit machen wir ja erst recht auf uns aufmerksam.“ 
„Der Typ – ich hoffe es ist nur einer – weiß doch sowieso schon, dass wir hier sind. Ich trete ihm lieber bei Licht entgegen, als in vollkommener Dunkelheit“, sagte Denise und suchte tastend den Tisch ab. 
„Was suchst du?“ 
„Mein Feuerzeug. Okay du bleibst hier sitzen, ich hole die Teelichter.“ 
„Warte.“ Sarah klammerte sich an Denise fest und suchte mit ihren Lippen deren Gesicht ab. Schließlich gab sie ihr einen Kuss. „Sei vorsichtig.“
„Ich bin gleich wieder da und gehe ja nur ein paar Meter weiter.“ Denise huschte davon. 
Es war stockdunkel. Wenn wenigstens das Licht von Straßenlaternen für ein wenig Beleuchtung sorgen würde. Sarah drehte sich um, hörte ein Klacken und sah den schwachen Schein einer Feuerzeug-Flamme. Denise wühlte offenbar in einer der Küchenschubladen. Sarah umklammerte mit ihrer rechten Hand fest den Schaft des Küchenmessers. Das konnte doch alles nur ein böser Scherz sein. Vor ein paar Minuten war sie noch glücklich darüber gewesen, diesen Job zu haben und vor allem mit Denise zusammen zu sein, und nun befand sie sich einer womöglich lebensbedrohlichen Lage. Es ertönte ein Poltern aus der Küche. Sarah wollte Denise zurufen und sie fragen, ob sie die Teelichter fand, entschied sich aber dagegen. Bloß nicht noch unnötige Aufmerksamkeit erregen. Wie viel Zeit war seit dem Anruf bei der Polizei wohl vergangen? Hilfe war unterwegs, sie mussten nur noch ein bisschen die Stellung halten. Auf einmal erstarrte Sarah.
Das schrille, weinerliche Geschrei eines Kleinkinds durchbrach die Stille. 
Oh Gott. War dieser irre Typ bei dem Kind? Oder war der kleine Sid einfach so aufgewacht? Dann würde das Gekreische die Gestalt jetzt sicher anlocken. 
„Warte hier“, rief Denise, die das Weinen auch mitgekriegt haben musste, aus der Küche. Dann hörte Sarah, wie eine Tür geöffnet wurde. Sie wollte Denise aufhalten, aber die Worte blieben ihr in der Kehle stecken. Denise konnte doch jetzt nicht alleine da raus gehen. Das Gekreische des Kindes ebbte kurz ab, nur um danach noch lauter und schriller erneut zu ertönen. Plötzlich mischte sich ein kurzer, panikartiger Aufschrei von Denise in diese Kakophonie des Schreckens. Sarah blieb beinahe das Herz vor Angst stehen. Schritte im Flur. Sie hielt die Luft an und wagte nicht mehr zu atmen.
Denise! Was war ihr zugestoßen? Das Geschrei von Sid flaute zu einem leisen Wimmern ab, ansonsten herrschte jetzt Stille. Was sollte Sarah nur tun? Ohne noch länger darüber nachzudenken, erhob sie sich von der Couch. Das Küchenmesser umklammerte sie inzwischen so fest, dass es weh tat. Sie musste nach Denise schauen - und nach dem Kind -, auch wenn sie sich selbst damit in Gefahr brachte. Aber zum Nachschauen brauchte sie erst einmal Licht. Andererseits, wenn sie nichts sehen konnte, traf das dann ja wohl auch für ihren Widersacher zu. Sie schritt, die Hand mit dem Messer vor sich ausgestreckt, auf die Tür zum Flur zu und tastete nach der Klinke. Langsam zog sie die Tür auf und trat über die Schwelle. In diesem Moment flackerte die Lampe im Wohnzimmer auf und begann wieder zu brennen. Sarahs Blick fiel zu Boden und sie gab einen erstickten Schrei von sich. 
Oh nein, bitte nicht. 
Sarah stiegen Tränen in die Augen und sie unterdrückte ein Wimmern.
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   Sarah stand inmitten einer Pfütze aus Blut, die sich in Rinnsalen über die weißen Fliesen ausbreitete. Das Geländer und die untersten Treppenstufen waren ebenfalls blutbespritzt. Die Spur des Unheils zog sich weiter den düsteren Flur entlang und endete in der Dunkelheit. Sarah verharrte völlig bewegungslos dort wo sie stand und kämpfte gegen das reine Entsetzen an, das von ihr Besitz zu ergreifen drohte. 
Der Mann mit der Kampfschwein-Maske hat Denise wahrscheinlich die Kehle durchgeschnitten und sie dann in die Dunkelheit des Hauses geschleift. 
Die Tränen liefen Sarah über das Gesicht und tropften zu Boden, wo sie sich mit dem Blut vermischten. 
Aber vielleicht hat er sie nur verwundet und sie lebt noch. Ich muss sie finden, bevor es zu spät ist. Sarah hob den Kopf und versuchte, ihre Gefühle unter Kontrolle zu bringen. Sie hatte begonnen zu zittern und Angst, Panik und die Vorstellung, dass Denise tot war, drohten sie zu überwältigen. Am liebsten wäre sie auf den Boden gesunken und hätte sich die Hände vor das Gesicht gehalten, um nichts zu sehen oder zu hören. Das war einfach alles zu viel für sie, sie wollte und konnte nicht begreifen, was hier heute passiert war. Reiß dich zusammen, ermahnte sie eine innere Stimme. Sarah atmete tief ein und aus. Sie drehte sich langsam nach links und dann nach rechts, in der Hoffnung einen Lichtschalter für den Flur zu finden, der sich mit jedem Meter mehr in der Dunkelheit verlor. Sie fand keinen. Sarah lauschte, hörte aber nicht das geringste Geräusch. Auch der Kleine war inzwischen wieder still. Fieberhaft ging Sarah ihre Optionen im Kopf durch. Vielleicht sollte sie das Kind herunter holen, sich ins Auto setzen und in sicherem Abstand zum Haus auf das Eintreffen der Polizei warten. Das wäre wahrscheinlich die vernünftigste Vorgehensweise. Falls Denise noch lebte, würden die Beamten sie schon finden. Andererseits brauchte sie dann vermutlich schnelle Hilfe. Sie war verwundet und möglicherweise hing ihr Leben von jeder Sekunde ab. Sarah brach ihre Überlegungen ab und ging entschlossen in die Küche. Sie riss eine Schublade nach der anderen auf, bis sie eine relativ dicke, dunkelblaue Kerze fand, die sie mitnehmen wollte, um in die Dunkelheit des Hauses vorzudringen und Denise zu finden. Mit Hilfe eines Feuerzeugs, das ebenfalls in der Schublade lag, zündete sie die Kerze an und mit ihr in der einen und dem Küchenmesser in der anderen Hand betrat sie wieder den Flur. Das schwache, flackernde Licht der Kerze ließ viele Bereiche in undurchdringliche Dunkelheit getaucht. Bereiche, aus denen jederzeit jemand hervortreten konnte, um sie anzugreifen. Sarah hielt die Kerze tief vor sich, um die Blutspur erkennen zu können, die allerdings bereits nach wenigen Metern schwächer wurde und sich schließlich ganz verlor. Sie war jetzt an dem Badezimmer entlang gegangen, das sie vorhin bereits betreten hatte. Daneben gab es ein weiteres Zimmer und am Ende des Flurs auf der linken Seite, führte eine Treppe nach unten. Sarah versuchte die Angst, die sie mit jedem Schritt begleitete, zu ignorieren. An der rückwärtigen Flurwand erregte ein unheimliches Bild Sarahs Aufmerksamkeit und sie wollte es gerade genauer betrachten, als sie plötzlich ein Geräusch – eine Art leises Klappern – hörte, das aus dem Zimmer neben dem Badezimmer zu kommen schien. 
Hielt sich der Typ, zusammen mit Denise, womöglich in dem Raum auf? Sarah trat vor die Tür und versuchte ihren ganzen Mut zusammenzunehmen. Ihr begann schwindelig zu werden, vor lauter Angst. Sie durfte gar nicht lange darüber nachdenken, was sie hier tat. Mit einem Küchenmesser bewaffnet in einem fremden, dunklen Haus einen vermutlich verrückten Killer zu jagen, grenzte an Wahnsinn. Sie sollte ihre guten Absichten beiseite schieben, schleunigst verschwinden und auf die Polizei vertrauen. Vermutlich hätte Sarah genau das getan, wenn sie noch einige Sekunden länger nachgedacht hätte. So aber drückte sie die Klinke herunter und betrat den Raum. Das schwache Licht gab den Blick auf kahle, weiße Wände und einen dunkelgrauen Teppichboden frei. Hier und da standen einige Kisten herum, deren Inhalt Sarah verborgen blieb. Aufgeregt schwenkte sie die Kerze umher, konnte aber nichts Ungewöhnliches erkennen. An der Rückseite des Zimmers gab es ein Fenster, das im Wind immer wieder vor- und zurückschwang und dabei anscheinend das Geräusch verursachte. Sie gestattete sich ein leichtes Durchatmen. Kein Irrer mit einem Schlachtermesser, der hier auf sie lauerte. Aber möglicherweise war der Typ, der Denise angegriffen hatte, durch dieses Fenster ins Haus gelangt. Und vielleicht auch bereits wieder mit seiner Beute aus dem Haus verschwunden? Dann hätte ich hier aber Blutspuren entdecken müssen. Wahrscheinlicher war, dass sich die beiden noch im Haus befanden. Sie würde zunächst mal weiter suchen. Sarah ging zurück in den Flur und wandte sich nach rechts, in den Bereich des Erdgeschosses, den sie noch nicht erkundet hatte. Der Flur endete nach wenigen Metern vor einer Wand, von der etliche ausdruckslose Augen auf Sarah hinab starrten. 

Sarah ging auf die Wand zu und das Licht der Kerze ließ sie ein großes Gemälde erkennen, das Dutzende – wenn nicht gar über hundert – Augenpaare über- und nebeneinander zeigte. Kleine, große, männliche und weibliche Augen in allen gängigen Farben. Manche davon schienen in die Ferne zu starren und einige erweckten den Eindruck, als schauten sie Sarah direkt an. Der Maler hatte die Augen dieses bizarren Kunstwerks allesamt sehr lebensecht dargestellt und Sarah musste schon genau hinschauen, um das Bild nicht für eine Collage aus Fotografien zu halten. Sie riss ihren Blick von den Augenpaaren los. Rechts befand sich eine weitere Tür und zu ihrer Linken führte eine Treppe vermutlich in den Keller des Hauses. Ihr Blick streifte den Boden und sie sah zwei Blutstropfen direkt vor dem Treppenansatz. Sarah lauschte in die Dunkelheit unter ihr und eine erneute Welle der Angst breitete sich, von ihrer Magengegend bis in jede Zelle ihres Körpers aus.  Sie ignorierte diese und nahm den ersten Schritt die Treppe hinab, dann noch einen und noch einen. Sarah konnte nicht so weit vorausschauen um zu erkennen, was sie am Fuß der Treppe erwarten würde. Sie hörte ein leises Rascheln und blieb abrupt stehen. Der Impuls wegzulaufen war schier überwältigend. Ihre Instinkte schrien ihr entgegen, dass dort unten kein guter Ort auf sie wartete. Sarah spürte die Präsenz von etwas oder jemandem Bösem. Aber vielleicht war diese Vorahnung auch lediglich das Ergebnis ihrer überreizten Sinne. Jedenfalls musste sie sich innerlich wappnen, dem Entführer von Denise – oder ihrem Mörder – entgegenzutreten. Wieder hörte sie dieses Rascheln. Es erinnerte sie an ihre Kindheit, als sie eines Nachts aufgewacht war und sich angsterfüllt unter ihre Bettdecke verkrochen hatte, weil sie vom Dachboden über ihrem Zimmer ein ganz ähnliches Geräusch gehört hatte. Irgendwann hatte sie vor lauter Panik nach ihrer Mutter gerufen, die sie dann beruhigt und ihr versichert hatte, dass dort lediglich eine Maus ihr Unwesen trieb. Sarah bezweifelte allerdings stark, dass dieses Geräusch hier und heute von einer Maus stammte. Sie umklammerte das Küchenmesser so fest sie konnte und setzte ihren Weg die Treppe hinunter fort. Vor einer stabilen Tür aus grauem Stahl, die einen Spaltbreit offen stand, blieb sie stehen. Sarah bemerkte zu ihren Linken einen Lichtschalter, drückte ihn und zog die Tür weiter auf. Schwache Glühbirnen in Drahtkäfigen, die in einigen Metern Abstand zueinander angebracht waren, erhellten spärlich einen großen, voll gestellten Keller mit Boden und Wänden aus Beton. Die Kellerwände waren an vielen Stellen von Rissen durchzogen. Sarah sah unordentliche Stapel vergilbter Zeitschriften, ein altes Fahrrad, antiquierte Möbel wie einen Schaukelstuhl und eine Kommode sowie verrostete Metallregale, auf denen sich Pappkartons stapelten. Alles war kreuz und quer, ohne erkennbares System, im Raum verteilt. Keine zwei Meter von Sarah entfernt stand eine einstmals weiße Waschmaschine, die inzwischen eine graue Färbung angenommen hatte. Nach etwa 15 Metern machte der Raum eine Biegung nach rechts; was sich dort befand, konnte Sarah nicht sehen. Es roch muffig und es lag noch ein anderer Geruch in der Luft – leicht süßlich und irgendwie faulig. Sarah erstarrte, als sie erneut das Rascheln vernahm. Es kam aus einer, hinter einem bambusfarbenen Vorhang verborgenen, Kammer links in der Ecke. Außerdem hörte Sarah jetzt ein leises, monotones Brummen, das aus derselben Richtung erklang. Sarah spürte ihren Herzschlag und ihre Aufregung wuchs ins Unermessliche. 
Was ging da vor sich? Vielleicht hat der Irre die bewusstlose Denise auf eine metallene Liege geschnallt und experimentiert mit irgendwelchen Gerätschaften an ihr herum. 
Sarah musste Gewissheit haben, was hier los war und sie musste Denise finden. Zum Umkehren war es jetzt zu spät, sie würde sich sonst selbst nicht mehr im Spiegel betrachten können. Immerhin hatte sie das Überraschungsmoment auf ihrer Seite, dachte sie kurz, bevor ihr enttäuscht einfiel, dass das eingeschaltete Licht jedem ihre Anwesenheit verraten haben musste. Wider jeder Vernunft und wie von einer unsichtbaren Kraft getrieben, machte Sarah einen Schritt nach dem anderen auf den Vorhang zu. Erneut raschelte es dahinter. Sarah fasste den Entschluss, unbarmherzig auf jeden einzustechen, der sich hinter diesem Vorhang befand. Ein zaghaftes Zögern konnte sie sich nicht leisten, denn das konnte ihren Tod bedeuten. Sie überlegte, die Kerze zu löschen und beiseite zu legen – hier im Keller benötigte sie die ja nicht -, entschied sich aber dagegen. Auf dem Rückweg ins Wohnzimmer wollte sie nicht vollständig im Dunkeln unterwegs sein. Mit der Hand, in der sie auch das Messer hielt, griff Sarah nach dem Vorhang und riss ihn beiseite. 
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   Sarah ließ ihre Augen durch den Raum huschen. Sie sah ein mannshohes Regal aus altem, verwitterten Holz, in dem einige Konservendosen standen, neben einem robusten Nass- und Trockensauger auf der einen und eine Tiefkühltruhe auf der anderen Seite des Raums. Plötzlich nahm sie eine Bewegung wahr, drehte ihren Kopf ruckartig nach rechts und schaute zum Boden. Gelbe Augen starrten sie eindringlich an und dann sprintete ein schwarzer Körper auf sie zu. Eine Katze. Sie hielt für einen Moment inne, schien Sarah zu mustern und flitzte an ihr vorbei. Begleitet von einem leisen Fauchen verschwand sie zwischen dem Sammelsurium aus altem Zeug, das hier und da Erinnerungen an einen billigen Ramschladen weckte. Sarah atmete erleichtert auf. Sie blickte wieder zum Boden und erkannte dort, wo die Katze gewesen war, einige Kartons mit abgekratzter Plastikfolie. Sehr wahrscheinlich hatte das Tier mit der Folie gespielt und damit die raschelnden Geräusche verursacht. Wie war die Katze wohl hierher gelangt? Gehörte sie Richard und seiner Frau? Sarah musste an Sushi denken, die nun wahrscheinlich vollgefressen auf ihrer Couch schlief, von fetten Mäusen - oder eher Fischen - träumte und nicht ahnte, dass ihr Frauchen sich hier womöglich in größter Gefahr befand. Außerdem erinnerte sich Sarah an einen Text, den sie im Geschichtsunterricht der Highschool über das Mittelalter gelesen hatte. Damals wurden Katzen in die Fundamente von Häuser eingemauert, um böse Geister zu bekämpfen und damit Unglück von den Bauwerken abzuwenden. In manchen Gegenden hielt sich über Jahrhunderte der Brauch, dass eine schwarze Katze in ein neu erbautes Haus geschickt wurde, noch bevor die Bewohner einzogen. Das Tier sollte alle bösen Geister, die möglicherweise in dem Bauwerk ihr Unwesen trieben, auf sich ziehen, damit die Menschen verschont blieben. In einigen Ländern heißt es, eine schwarze Katze bringe demjenigen Glück, dessen Weg sie kreuzt. Aber wehe sie verweilt auf diesem Weg und setzt sich vor ihn – das bedeutet größtes Unglück. Sarah dachte daran, dass die Katze auf ihrem Weg aus der Kammer hinaus angehalten hatte. Unbehagen machte sich in ihr breit. Sie schüttelte den Kopf. 
Ich hab wahrlich reellere Probleme, als mich jetzt auch noch von solch einem dämlichen Aberglauben verunsichern zu lassen. Sarah wollte sich noch den Rest des Kellers anschauen und dann nach oben zurückkehren, um der Polizei die Suche nach Denise zu überlassen. Deren Eintreffen konnte ja nun nicht mehr allzu lange auf sich warten lassen. Ihr Blick fiel auf die Tiefkühltruhe und sie verspürte den Impuls, sie zu öffnen. Sie wusste selbst nicht, warum eigentlich.
Was sollte da schon drin sein? Wahrscheinlich ein paar Pizzen, Fischstäbchen, Speiseeis und Koteletts. Was man halt so in der Kühltruhe aufbewahrt. Oder ein paar nackte Leichen, sorgfältig übereinander gestapelt mit weit aufgerissenen Augen und einem konservierten Ausdruck des Grauens im Gesicht. 
Sarah ermahnte ihre innere Stimme, endlich die Schnauze zu halten. Sie wusste zwar, dass ihr manchmal in den unpassendsten Momenten die merkwürdigsten Gedanken kamen, aber gerade in ihrer jetzigen Situation war das wenig hilfreich. Um sich selbst zu beweisen, dass ihre Phantasie mal wieder mit ihr durchging und um sich zu beruhigen, öffnete sie die Kühltruhe kurzerhand. Sie war leer, bis auf … Sarah entfuhr ein schriller Schrei und sie knallte die Truhe wieder zu. Sie taumelte entsetzt einige Schritte rückwärts. Was für ein kranker Scheiß ging hier eigentlich ab? Sie ging erneut auf die Truhe zu und öffnete diese, um noch einmal nachzuschauen und sich zu vergewissern, dass sie sich das nicht bloß eingebildet hatte. Es gab keinen Zweifel. In einem Ablagefach der Truhe lag eine menschliche Hand. Eine menschliche Hand, an welcher der Daumen fehlte und stattdessen nur noch ein mit gefrorenem Blut bedeckter Stumpf vorhanden war. Angewidert und voller Angst schloss Sarah erneut die Truhe. Sie wusste zwar nicht, wie alle fürchterlichen Ereignisse heute zusammenhingen, aber sie war sich sicher, dass sie in großer Gefahr war. Sie musste schnellstmöglich hier raus, bevor sie selbst – komplett oder zerstückelt – in solch einer Truhe landete. In diesem Moment hörte sie ein Schreien. Das wehklagende Schreien eines Kindes. Der kleine Sid! Dieses laute, intensive Geschrei klang als hätte er starke Schmerzen, oder als ob ihm jemand starke Schmerzen zufügte. Sarah musste auf der Stelle nach ihm schauen. Auch wenn sie selbst ihr Leben dabei riskierte. Sie war schließlich für das Wohlergehen dieses unschuldigen Kindes verantwortlich. Sarah eilte aus der Kammer heraus der Treppe entgegen.
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   Als Sarah durch den Keller huschte, stieg ihr erneut ein Hauch eines ekelhaften Gestankes in die Nase, der sich noch am ehesten als eine Mischung aus ranzigem Fleisch, saurer Milch und irgendetwas süßlichem beschreiben ließ. Sarah stellte sich vor, dass so ein gewaltsamer Tod roch und sie musste an Denise denken. Konnte es sein, dass ihre Leiche weiter hinten im Keller vor sich hin verweste? Aber selbst wenn Denise tot war – Sarah spürte einen schmerzhaften Stich im Herzen -, würde ihre Leiche doch jetzt noch nicht so stinken, oder doch? Sarah eilte die Treppe hoch und stolperte, sodass sie beinahe hingefallen wäre. Sie konnte sich im letzten Moment noch abfangen. Das Grauen drohte sie zu überwältigen. Was sie heute bereits erlebt hatte, war einfach zu viel für ihren Verstand. Vor allem wusste sie diese Ereignisse nicht einzuordnen. Die Stimme in der Küche, der Mann mit der Kampfschwein-Maske, die verschwundene Denise und ihr Blut auf dem Boden. Dann der unheimliche Keller und dieser Gestank, die menschliche Hand in der Kühltruhe und nun das herzzerreißende Schreien des kleinen Sid. Was zur Hölle ging in diesem Haus nur vor sich? In was für eine Hölle bin ich hier hineingeraten?
Sie atmete tief durch und ermahnte sich zur Ruhe. Es würde niemandem helfen, wenn sie jetzt durchdrehte. Das Schreien des Kindes ließ nicht nach, ganz im Gegenteil. Als Sarah im Erdgeschoss angekommen war, bemerkte sie, dass es sich noch gesteigert hatte. Die Kerzenflamme warf schwaches Licht auf das Gemälde mit den zahlreichen Augenpaaren, von dem etwas Unheimliches und Bedrohliches ausging. Aber eigentlich galt das für das gesamte Haus. Sie hätte diesen Job gar nicht antreten sollen, dachte sie. Soweit abseits der vermeintlich sicheren Stadt. Spätestens die Begegnung mit dieser merkwürdigen Gestalt auf der Straße, hätte sie veranlassen müssen umzukehren. Für zwei junge Frauen wie Denise und sie war es keine gute Idee, nachts alleine irgendwo in der Pampa zu arbeiten. Das Schreien des kleinen Sid steigerte sich in ein Crescendo des Entsetzens. Was wurde dem Kind nur angetan? Sarah eilte durch den Flur, stets damit rechnend, dass sie aus einer dunklen Ecke heraus jemand angriff. Sie sah den Wahnsinnigen mit der Schweinemaske vor sich, wie er dem Kleinen mit einem Tranchiermesser die Haut aufschlitzte. Sarah erreichte den Treppenansatz, der in die erste Etage führte, als das Geschrei abebbte und in ein klägliches Wimmern überging. 

Langsam schlich Sarah die Treppe hoch. Gleich würde sie dem leibhaftigen Grauen gegenüber stehen, das konnte sie spüren. Das Überraschungsmoment war auf ihrer Seite und während der Irre sich dem Kind zuwandte, würde sie ihm entgegen stürzen und ihm ihr Messer in den Leib rammen. Sich an einem wehrlosen Kind zu vergehen, war das Abscheulichste was Sarah sich nur vorstellen konnte. Im ersten Stock angekommen, sah Sarah, dass der Flur sich nach links erstreckte. Der erste Raum auf der rechten Seite musste das Schlafzimmer von Sid sein. Plötzlich war es absolut still, Sarah konnte ihren eigenen pulsierenden Herzschlag hören. Sie trat vor die Tür aus Eichenholz und lauschte. Nichts war zu hören. Sämtlicher Mut schien Sarah auf einmal zu verlassen und sie musste aufpassen, dass ihre Knie nicht zu schlottern anfingen. Möglicherweise würde sich jemand auf sie stürzen, sobald sie die Tür öffnete. Aber sie musste das Risiko eingehen und nachsehen. Sarah drückte die Klinke herunter und schob langsam die Tür auf. Eine kleine Nachttischlampe mit einem weißen Schirm stand an der rückwärtigen Wand auf einer Kommode aus dunklem Holz und spendete ein gemütliches Licht. Sarah blickte panisch hinter die Tür. Da war niemand, der ihr auflauerte. Zu ihrer Linken befand sich ein großes weißes Himmelbett mit einem rechteckigen Baldachin, von dem hellblaue Leinentücher herabhingen. Nichts deutete daraufhin, dass außer Sid und Sarah noch jemand in diesem Raum war. Allerdings konnte Sarah nicht ausschließen, dass sich auf der anderen Seite des Bettes jemand versteckte. Sie ging zum Bett hinüber und strich vorsichtig ein Leinentuch zur Seite, um hineinzuschauen. Der kleine Sid lag von ihr abgewandt auf der Seite und seine unter der Bettdecke hervorschauenden, dunkelblonden Locken erinnerten Sarah an Engelshaare. Es wirkte so, als würde er friedlich und ungeachtet der fürchterlichen Geschehnisse in diesem romantischen Bett schlummern. Warum nur hatte er noch kürzlich so geschrien, als ob er unvorstellbare Qualen erleiden musste, fragte sich Sarah. Er sah aus, als würde er am Daumen nuckeln, wie es kleine Kinder gerne taten, aber genau konnte sie es nicht erkennen. Sie erwog das Zimmer wieder zu verlassen, immerhin schien alles in Ordnung zu sein. Vielleicht hatte das Kind einfach nur schlecht geträumt und ihre Phantasie war einmal mehr mit ihr durchgegangen und hatte Schreckensszenarien ersonnen, die gar nicht der Realität entsprachen. Plötzlich drehte sich Sid um und wandte Sarah sein Gesicht zu. Er nuckelte in der Tat an seinem linken Daumen. Sarah spürte, wie sich Fassungslosigkeit und pures Entsetzen in ihr breitmachten. Ihre Augen weiteten sich und ein Schrei drängte aus ihrer Kehle. Was sie da sah, war nicht das Gesicht eines kleinen Jungen. Es war das hässliche Gesicht eines erwachsenen Mannes, von pockennarbiger Haut entstellt – porös wie ein Schwamm – und mit kleinen, bösartig funkelnden Augen. Als Sid den Daumen aus dem Mund nahm, sah Sarah einen Speichelfaden, der von der Spitze des vor ihm ausgestreckten Fingers zu seiner Unterlippe verlief. Und als Sid sprach entblößte er kleine, gelbe und merkwürdig spitze Zähne. 
„Willst du spielen?“, fragte Sid mit einer hohen Stimme und einem Lispeln. 
Sarah schrie, als hätte sie den leibhaftigen Teufel gesehen und irgendwie, war es ja auch so.
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   San Francisco, Kalifornien
 
    
 
   Xian Nguyen, ein schlaksiger unscheinbarer Chinese Mitte 20, der seit seiner Kindheit in den USA lebte, betrat sein spartanisch eingerichtetes Zwei-Zimmer-Appartement, legte seine Aktentasche auf eine Kommode und zog sich seine dunkelblaue Nylonjacke aus, um sie auf einem Kleiderhaken aufzuhängen. Anschließend ging er zum Kühlschrank in seiner winzigen Küche und entnahm diesem eine Flasche Bier, bevor er sich auf seiner cremefarbenen Couch im Wohnzimmer niederließ. Er schnappte sich einen Flaschenöffner, der auf einem Beistelltisch aus Glas lag, und öffnete sein Bier. Genüsslich trank er einen Schluck. Eigentlich hatte er auch Hunger, aber das musste warten, denn Xian hatte es eilig. Ausgerechnet heute hatte sein Chef in der Computerspiele-Firma in Sillicon Valley, in der Xian als Game-Developer arbeitete, alle Beteiligten, die an der Entwicklung eines neuen Action-Adventure Spiels arbeiteten, nach Feierabend noch zu einem Meeting gebeten. Xian nahm seinen Laptop, der ebenfalls auf dem Glastisch stand, und stellte ihn sich auf den Schoß. Nachdem dieser hochgefahren fahr, lud Xian eine Seite namens „RealHorror.com“. Wie erwartet, hatte das große Ereignis, dem er seit nunmehr etwa zwei Wochen entgegen fieberte, bereits begonnen. Xian war durch einen Bekannten, der wie er Mitglied in einem Horror-Forum war, in dem man sich über neueste Filme und Literatur dieses Genres austauschte, auf diese Webseite aufmerksam gemacht worden. Zunächst hatte Xian gar nicht gewusst, was diese relativ schlicht gestaltete Seite eigentlich war, oder was sie anbot. Die blutrote Schrift auf schwarzem Hintergrund wirkte nicht gerade spektakulär und ließ nicht erahnen, dass sich etwas Besonderes dahinter verbarg. Neben einigen Menüpunkten befand sich ein Webcam-Fenster auf der Homepage. Nachdem Xian die Übertragung der Webcam erstmals gestartet hatte, wuchs seine Verwirrung noch weiter an. Es war eine karge Zelle zu sehen gewesen, in der ein erwachsener Mann auf einer Pritsche lag und an die Decke starrte, während er an seinem Daumen nuckelte. Das von langen blonden Locken umrahmte Gesicht des Mannes war von Akne oder irgendeiner anderen Hautkrankheit gezeichnet. Der Typ machte einen ziemlich unheimlichen Eindruck und dieses kindliche Nuckeln stellte einen krassen Gegensatz zu seiner äußeren Erscheinung dar. Nachdem in der Zelle nichts weiter geschehen war, hatte sich Xian die Unterseiten der Homepage genauer angesehen. Auf einer davon war eine Biographie des Kerls, der auf der Pritsche lag, zu sehen. Xian erfuhr, dass der Mann angeblich Sid hieß, 1,85 Meter groß und 86 Kilogramm schwer war. Des Weiteren wurde Sid als unheilbarer Soziopath mit einer Vorliebe für Kinderlieder und -reime sowie Menschenfleisch beschrieben. Ein aufdringlich blinkender Banner unten auf der Seite, warf die Frage in den Raum, was passieren würde, wenn Sid mit unschuldigen Menschen zusammenkam und versprach, dass man es bald herausfinden könnte. Xians Neugier war geweckt, allerdings überwog seine Skepsis. Er dachte an eine clevere Inszenierung mit einem Schauspieler, der dieses angebliche Monstrum darstellte. Ein kurzer Blick in das Forum und in den Chat der Homepage verriet Xian, dass die Seite offenbar recht gut frequentiert war. Es bestand die Möglichkeit, sich über einen Signalton benachrichtigen zu lassen, sobald in der Zelle irgendetwas passierte. Xian ließ die Seite geöffnet, während er ein paar Computerspiele zockte und sich auf Onlinepoker-Seiten und Porno-Websites vergnügte. Zwischendurch erklang immer wieder der Signalton und Xian konnte Sid bei allerlei banalen Tätigkeiten beobachten. Sid beim Pinkeln in eine mobile Toilette in der Ecke der Zelle, Sid beim hin und her laufen in dem kleinen Raum und Sid beim Singen eines Kinderliedes. Als Xian hörte, wie dieser Kerl mit hoher Piepsstimme „Du bist mein Herzilein, Zuckerpfläumchen Pumpy-umpy-umpkin. Du bist mein Schatzilein und mein Sahnetörtchen ...“ sang, brach er in lautes Gelächter aus. 

In der Folgezeit ließ Xian die Webcam-Übertragung immer dann, wenn er online war, nebenher laufen. Viel passierte allerdings nicht. Ab und zu betrat eine maskierte Gestalt in einem weiten, dunklen Umhang die Zelle und stellte Sid ein Tablett mit unterschiedlichem Essen und Getränken hin. Ob auch Menschenfleisch dabei war, war nicht zu erkennen. Die Gestalt schien auch auf Sid einzureden, Xian konnte den Wortlaut aber nicht verstehen. Allmählich schwanden seine Zweifel, dass es sich bei dieser bizarren Darbietung um eine Inszenierung mit einem Schauspieler handeln könnte. Allein schon aufgrund der Tatsache, dass man Sid offenbar 24 Stunden am Tag live beobachten konnte. Zwar gab es noch immer mehr als genug Spielraum für die Macher dieser Seite – wer auch immer diese waren – um zu tricksen, aber Xian war so oder so auf eigenartige Weise fasziniert von Sid. Er war zu seiner persönlichen Soap-Opera geworden und immer dann, wenn Xian nach Hause kam, schaute er zuerst nach, was Sid so machte. Als es trotz der vollmundigen Ankündigungen, dass bald etwas Schlimmes passieren würde, langweilig zu werden drohte, ertönte eines Abends einmal mehr der Signalton, der darauf hinwies, dass Sid aktiv war. Xian klebte wie elektrisiert am Bildschirm, als er sah, dass eine verwahrloste Gestalt in die Zelle gestoßen worden war. Es handelte sich um einen älteren Mann mit zerlumpten Klamotten, einem langen Bart und wirr vom Kopf abstehenden Haaren. Der Kerl sah so aus, wie man sich einen typischen Obdachlosen vorstellte. Er lag zusammengesunken auf dem steinernen Boden der Zelle, als Sid sich auf seiner Pritsche aufsetzte und schließlich aufstand. Der Mann krabbelte in die entlegenste Ecke, streckte seine Hände vor sich aus und stammelte etwas Unverständliches. Sid kam ihm langsam näher und beobachte ihn wie ein Forscher ein seltenes Insekt. Der Mann machte sich ganz klein und schien offensichtlich große Angst zu haben. Sid lächelte und entblößte spitze gelbe Zähne. Xian rann ein kalter Schauer über den Rücken. Dann beugte sich Sid hinunter und zog den Mann sanft auf die Beine, der ihn mit großen Augen anblickte und zu zittern begonnen hatte. Die beiden standen da in der Ecke der Zelle und es sah beinahe so aus, als würde Sid den Mann zärtlich im Arm halten. Xian zuckte zusammen, als Sids Kopf plötzlich hervor schnellte und er seine Zähne in die Nase des Mannes grub. Blut spritzte und der Typ stieß unmenschlich laute Schreie aus. Dort wo zuvor seine Nase gewesen war, klaffte jetzt ein blutiges Loch. Sid umfasste den Kopf des Mannes und biss ihm dann in seine linke Wange – noch mehr Blut strömte zu Boden. Der Mann ließ sich auf die Erde sinken und hielt sich die Hände vor das Gesicht, während er mit den Beinen anfing, heftig zu strampeln. Sid kniete sich daraufhin nieder, zerrte eine Hand vom Gesicht des Mannes weg und biss ihm in den Daumen. Er riss mit seinen Zähnen daran, wie ein hungriger Löwe am Fleisch einer Antilope, bis der Finger schließlich abgetrennt war. Sid spuckte ihn zu Boden. Xian wandte sich angeekelt ab. Nachdem lange kaum etwas passiert war und er es eher lustig gefunden hatte, Sid zu beobachten, kam dieser plötzliche Ausbruch roher Gewalt völlig unvorbereitet für ihn. Einen Moment später wurde Xians Neugierde aber doch zu groß; er schaute wieder auf seinen Laptop. Xian verzog das Gesicht und er kämpfte gegen die Übelkeit. Gleichzeitig empfand er eine kribbelnde Erregung. Sid saß im Schneidersitz auf dem Boden, der reglose Körper des Mannes lag vor ihm. Genüsslich biss Sid einen großen Happen von dessen Unterarm ab, als würde es sich um einen Hähnchenflügel handeln. Er kaute und schmatzte, während Blut und Fleischreste rund um seinen Mund klebten. Diese animalische Darbietung zog Xian gänzlich in den Bann. Er war mit Ballerspielen aufgewachsen, bei denen alle paar Sekunden das Blut aus irgendwelchen Körperteilen spritzte. Er hatte die brutalsten und härtesten Filme gesehen und war innerlich gegen jegliche Gewalt und Perversion abgestumpft. Aber das hier war nochmal eine ganz andere Dimension. Das war dieser besondere Kick, den er – so musste er sich eingestehen – auch insgeheim gesucht hatte. Xian zweifelte jetzt nicht mehr daran, dass das Ganze real war. Um sich zusätzliche Klarheit zu verschaffen, setzte er sein Knowhow in Sachen Computer ein – immerhin hatte er ein mit Bestnote abgeschlossenes Informatikstudium in der Tasche -, um ein paar Nachforschungen über diese Webseite anzustellen. Er fand unter anderem heraus, dass die Server der Seite in verschiedenen osteuropäischen Ländern sowie in unterschiedlichen Teilen der USA standen. Mit anderen Worten, es stand ein elektronisch ausgeklügeltes System hinter der Seite, dass es schwer bis unmöglich machte, den wahren Aufenthaltsort der Betreiber zu ermitteln. Das bestätigte Xians Vermutung, dass es sich bei der Webseite um ein illegales Projekt handeln musste. Gleichzeitig steigerte das seine Faszination nochmal beträchtlich. Er war auf eine Art Horror-Snuff-Seite gelangt, die es definitiv verstand ihre Kundschaft zu fesseln. In den letzten Tagen waren immer wieder Mitteilungen auf der Homepage erschienen, die ankündigten, dass Sid in Kürze auf zwei ahnungslose junge Frauen treffen würde. Heute war es nun soweit und ausgerechnet heute hatte Xian länger arbeiten müssen. Egal, dachte er, er würde später die Möglichkeit haben sich alle Geschehnisse des Tages in Ruhe anzuschauen. Zwar nicht mehr live, aber immerhin in voller Länge. Ein Blick in die Highlight-Rubrik verriet ihm, dass er einiges verpasst hatte. Unter anderem wurde sogar eine Sexszene beworben. Xian tastete in der linken Hosentasche seiner Jeans nach seinem Portemonnaie und er zog es heraus. Zwar war bislang alles kostenlos auf der Webseite zu sehen gewesen, aber heute würde er bezahlen müssen, um zuzuschauen. Er klickte die Live-Übertragung an und eine Maske erschien, in die er seine Kreditkartendaten eingeben musste. Er holte seine Master Card aus dem Portemonnaie heraus und gab die Daten ein. 99 US-Dollar kostete ihn dieser Spaß, aber das war er definitiv wert. Nach der erfolgreich bestätigten Zahlung, wurde die Übertragung freigeschaltet. Xian bekam einen Adrenalin-Kick, als er eine junge Frau mit einer Kerze in der einen und einem Messer in der anderen Hand vor einem Himmelbett stehen sah. Darin lag Sid. Die Frau schrie wie verrückt, während Sid die Decke beiseite riss und torkelnd aufstand. Eine blinkende Maske erschien am unteren Rand der Webseite. Unter der Überschrift „Sid vs. Sarah“ wurde man aufgefordert zu wetten, wie lange es dauern würde, bis Sid den ersten Happen von Sarah verspeiste. Man konnte allerdings auch darauf wetten, dass Sarah Sid kaltmachte. Es standen mehrere Zeitintervalle zur Auswahl. Waagerechte Balken zeigten an, wie oft auf ein bestimmtes Intervall bisher gewettet worden war. Die meisten Zuschauer tippten darauf, dass Sarah innerhalb von fünf bis zehn Minuten als Gourmet-Mahlzeit enden würde. Xian überlegte nicht lange – seine Kreditkarte hatte er ja noch in der Hand -, er wettete 50 Dollar und gab Sarah zehn bis fünfzehn Minuten. 
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   Das Entsetzen traf Sarah mit der Wucht einer Steinlawine, als Sid sich aufrichtete und die Bettdecke beiseite riss. Voller Panik stieß sie einen Schrei nach dem anderen aus. Sie stolperte rückwärts und ließ dabei die Kerze fallen. Merkwürdigerweise sorgte sie sich für den Bruchteil einer Sekunde darum, dass dieses Haus des Grauens in Brand geraten könnte, doch die Flamme der Kerze war längst erloschen. Sid kam auf sie zu getorkelt, als wäre er noch etwas verschlafen. Er starrte sie aus seinen kleinen, fiesen Schweinsäuglein an und verzog sein Gesicht zu einer Grimasse, die eventuell ein Lächeln darstellen sollte. Sarah stürzte aus dem Zimmer und schlug die Tür hinter sich zu. Die Gedanken wirbelten mit der Intensität eines Tornados durch ihren Kopf. Die Panik, die von ihr Besitz ergriffen hatte, verhinderte jedoch jegliches rationale Denken. Instinktiv preschte Sarah die Treppe hinunter. Sie musste raus hier, weit weg von diesem schrecklichen Haus. Sarah konnte sich die furchtbaren Ereignisse des Abends nicht erklären und jetzt gerade wollte sie es nicht einmal mehr. Sie wollte nur diesem Albtraum so schnell wie möglich entrinnen. Für den Bruchteil einer Sekunde dachte sie an Denise und ihr schlechtes Gewissen meldete sich zu Wort. Sie schob den Gedanken jedoch beiseite. Sie hatte getan, was sie konnte und wahrlich genug Courage und Mut bewiesen. Denise war vermutlich längst tot und falls nicht, konnte sie gerade nichts für sie tun. Ihre eigene Todesangst verdrängte den Schmerz, den sie bei dem Gedanken empfand, Denise nie wieder zu sehen. Falls sie doch noch lebte, war es die Aufgabe der Polizei sie hier rauszuholen. Sarah hörte, wie im Obergeschoss eine Tür aufgerissen wurde. Sie stürmte ins Wohnzimmer, geradewegs auf die Haustür zu. Sie packte die Klinke und stellte zu ihrer absoluten Bestürzung fest, dass die Tür abgeschlossen war und kein Schlüssel steckte. Sie rüttelte heftig an der Tür, sah jedoch schnell ein, dass ihr dies nichts bringen würde. Einmal mehr durchfuhr sie eine Welle höllischer Angst. 
Was soll ich jetzt machen? Sarah stürmte auf die Terrassentür zu und versuchte den Griff zu drehen, um diese zu öffnen. Vergeblich, er ließ sich nicht bewegen. Sarah erstarrte und fing an zu zittern. Sie hörte, wie jemand mit schweren Schritten die Treppe runterkam. Jemand, der eine Melodie vor sich hin summte. Sarah erkannte die Töne zu „Schsch kleines Baby, wein nicht mehr, die Mami kauft dir einen Teddybär.“ Ein Schlummerlied, das Sarahs Mutter ihr früher gerne vor dem Einschlafen vorgesungen hatte. Jetzt klang es allerdings nicht beruhigend und einschläfernd, sondern bedrohlich und irre. Die Angst war kurz davor, Sarah zu lähmen. Sie saß in der Falle. Sie könnte noch durch den Flur in den Keller fliehen, aber dieses Monstrum war schon fast unten – jedenfalls klang es so. Sarah rannte in ihrer Verzweiflung zu der U-förmigen Ledercouch und versteckte sich dahinter. Immerhin hatte sie noch das Messer in der Hand, das gab ihr zumindest das Gefühl nicht ganz wehrlos zu sein. Sarah kauerte sich in die Ecke des Raumes. Je nachdem, von welcher Seite sich dieser Irre näherte, konnte sie so zur entgegengesetzten Seite entfliehen. Dem Summen nach zu urteilen, hatte dieser Freak inzwischen das Wohnzimmer betreten. 
Was war das überhaupt für ein Kerl? Seine schwulstige Gesichtshaut erinnerte Sarah an eine frühere Klassenkameradin, der mal kochendes Wasser über ihre Hand gelaufen war. Ihre Haut hatte danach ganz ähnlich ausgesehen. Vor allem aber wirkte dieser Typ geistig zurückgeblieben und bösartig. Und dann dieses Nuckeln und dieses Summen eines Kinderliedes – irgendwie machte das einen schwer gestörten Eindruck. War er derjenige gewesen, der mit der Maske auf der Terrasse gestanden hatte? Hatte er Denise und den kleinen Sid zuvor umgebracht oder wo waren die geblieben? Plötzlich hörte das Summen auf und es herrschte eine beunruhigende Stille. Sarah wagte kaum mehr zu atmen. Nun wusste sie nicht, wo sich dieser Freak befand. Sie umklammerte ihr Messer und schaute gehetzt in alle Richtungen. Plötzlich klatschte etwas nicht weit von ihr scheppernd an die Wand und anschließend auf den Boden, wo es in seine Einzelteile zersprang. Das Telefon – der Kerl hatte das Telefon hinter die Couch geworfen. Sarah erschrak so sehr, dass sie schreiend aufsprang. Keine fünf Meter von ihr entfernt stand der blondgelockte Freak und grinste sie an. Er trug ein T-Shirt, das vielleicht irgendwann einmal weiß gewesen war, dessen Farbe aber nun mehr aufgrund unzähliger gelber, brauner, roter und andersfarbiger Flecken nicht mehr genau zu definieren war. Außerdem hatte er eine dunkelblaue, versiffte Jogginghose an. 
„Komm zu Sid“, sagte er in seiner hohen Fistelstimme und zog dabei den S-Laut in die Länge. Er breitete die Arme aus und kam direkt auf sie zu. „Was werden wir heute speisen, fragten die Meisen. Die junge Frau, bellte ein Wau-Wau.“ 

Sarah wurde speiübel. Wenn sie an ihrer jetzigen Stelle verharrte, könnte der Typ sie locker über die Rückenlehne der Couch hinweg ergreifen und zu sich ziehen. Erneut drohte die Panik Sarah zu überrollen. Sie wusste keinen Ausweg, der Kerl konnte ihr problemlos den Weg abschneiden – egal in welche Richtung sie floh. Sie machte ein paar schnelle Schritte nach links, stellte aber entsetzt fest, dass auch Sid seine Bewegungen flink ihrer Richtungsänderung anpasste. Dann rannte sie so schnell sie konnte zur anderen Seite. Sid stieß polternd gegen den Couchtisch, ließ sich davon aber nicht aufhalten. Er griff nach ihr und bekam sie am linken Arm zu fassen. Er hielt sie fest und versuchte, sie mit einer immensen Kraft über die Couch zu ziehen. Sarah schrie auf und versuchte sich loszureißen, was ihr aber nicht gelang. Dann stieß sie das Küchenmesser mit voller Wucht in Sids rechten Unterarm, was dieser mit einem schmerzvollen, hohen Aufschrei quittierte. Blut spritzte aus der tiefen Einstichwunde seines Armes und er ließ Sarah los. Sid grunzte wütend, packte Sarah aber mit seinem anderen Arm an der Kehle und drückte zu. Sarah röchelte panisch und versuchte mit aller Macht sich diesem Schraubstockgriff zu entwinden – vergeblich. Sie bekam keine Luft mehr und jegliche Energie begann aus ihr zu entweichen. 
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   Samara, Russland
 
    
 
   Sergej Volkov trank genüsslich einen Schluck Dom Pérignon. Ein fein säuerlicher und blumiger Geschmack entfaltete sich in seinem Gaumen und das volle Aroma in Kombination mit einem leichten Prickeln krönten das Geschmackserlebnis. Während sich eine wohlige Wärme in seinem Körper auszubreiten begann, stellte er das Glas auf das Tablett zurück, das zwischen ihm und seiner Freundin Anastasia auf dem schwarzen Satin-Bettlaken stand. Anastasia, eine grazile, 20-jährige Russin mit langen dunklen Haaren, weichen Gesichtszügen, einem frechen Stupsnäschen, grünen hervorstechenden Katzenaugen und einem Schönheitsmuttermal unterhalb der linken Augenbraue, lag Sergej zugewandt nackt auf dem Bett und ließ einen antiken Löffel aus Perlmutt, mit ein wenig edlem Beluga Kaviar darauf, in ihren Mund gleiten. Bei dem Gedanken daran, dass seine schöne Freundin vor nicht einmal einer Stunde noch etwas ganz anderes in ihren Mund hatte gleiten lassen, spürte Sergej ein erregtes Zucken zwischen seinen Beinen. Nachdem die beiden am frühen Abend im Theater gewesen waren und danach bei einem gemütlichen Spaziergang über die Wolga-Promenade die milde Luft und die Aussicht auf die Schiguli-Berge am gegenüberliegenden Ufer genossen hatten, hatten sie, als sie wieder zuhause waren, erst mal leidenschaftlichen Sex gehabt. Sergej bekam jetzt schon wieder Lust. Dazu, dieser nachzugehen, war allerdings später noch genügend Zeit. Obwohl die ersten Zeichen des Alters, wie ein zunehmender Bierbauch und größer werdende Geheimratsecken, ihm schon ein bisschen zu schaffen machten, war er aber doch stolz auf seine Manneskraft, die in den letzten Jahren eher noch stärker geworden zu sein schien. Sergej brach diesen Gedankengang ab und schnappte sich die Fernbedienung, die neben ihm auf dem Bett lag, um die Lautstärke des riesigen Plasma-TVs, das an der gegenüberliegenden Wand in dem durch zahlreiche Kerzen erhellten Schlafzimmer hing, höher zu stellen. Die junge Protagonistin in diesem avantgardistischen Horrorfilm, in dem nichts gespielt sondern alles echt sein sollte, flüchtete gerade vor einem ziemlich unheimlich aussehenden Freak mit vernarbter Haut und spitzen Zähnen. Juri, sein Freund und Stellvertreter als Geschäftsführer in dem Energie-Konzern, in dem Sergej arbeitete, hatte ihm von dieser besonderen Website, über welche der Film ausgestrahlt wurde, erzählt. 
„Na meine Raubkatze, wie findest du den Film?“ 
Anastasia nippte an ihrem Champagner-Glas. „Wenn das wirklich nicht gespielt ist, wie du mir vorhin sagtest, finde ich das ziemlich grausam, was da mit der armen Frau veranstaltet wird.“ 
Sergej lachte. „Du hast ein zu weiches Herz, meine Schneeflocke. Das ist Kunst des 21. Jahrhunderts. Dieses Mädchen sollte froh sein, dass für sie in einer so modernen und fortschrittlichen Veranstaltung die Hauptrolle auserkoren wurde.“ 
„Ich glaube eher nicht, dass sie sehr froh ist, sich unfreiwillig gegen dieses Monster da erwehren zu müssen.“ 
Sergej ärgerte es, dass seine Freundin nicht einfach gut gelaunt den Abend genießen konnte. 
„Weißt du, mein Schatz. Jeder bekommt im Leben das, was er verdient. Sieh mich an. Wahrscheinlich war ich in einem früheren Leben ein barmherziger Samariter, der vielen anderen Menschen geholfen hat. Und nun bin ich reich, gesund und habe eine wunderschöne Frau an meiner Seite, die mich liebt, weil ich bin wie ich bin, habe ich recht?“ 
Anastasia schaute ihn an und ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen. „Natürlich, mein Katerchen.“ Sie küsste ihn auf die Wange. 
Sergej war nicht entgangen, dass ihr Lächeln reichlich gequält wirkte. Sie soll einfach froh sein, dass ich ihr so ein schönes Leben biete und nicht anfangen zu zicken oder mir auf die Nerven zu gehen, dachte er. 
„Für viele Menschen ist das Leben halt nicht fair“, sagte Sergej, drehte sich auf die Seite und streichelte mit der Spitze seines Zeigefingers eine von Anastasias Brüsten, deren Silikonfüllung er finanziert hatte. „Sie quälen sich durch ihr Dasein, dann sterben sie und nach wenigen Jahren sind sie vergessen, während die Welt sich unbeeindruckt weiterdreht. Diese Frau da“, er deutete auf den Fernseher, „wirkt in einem besonderen Projekt mit und wird nicht so schnell in Vergessenheit geraten. Außerdem hat sie, anders als viele andere, ja eine Chance. Wir sollten uns also an unserem angenehmen Leben erfreuen und einfach Spaß haben, meine Liebe.“ 
Anastasia erwiderte nichts und trank stattdessen noch einen Schluck Champagner. Sergej widmete sich wieder dem TV-Gerät. Er hoffte, dass der Freak das Mädchen bald erwischen und kaltmachen würde. Schließlich wollte er etwas geboten bekommen für sein Geld und Blut fließen sehen. Momentan suchte der Irre die Kleine gerade im Wohnzimmer. Sergej drückte ein paar Tasten auf der Fernbedienung. Das eigentliche Bild verkleinerte sich daraufhin und ein Chatfenster erschien an der Seite, in dem sich viele User live über den Film austauschten. 
Jemand mit dem Pseudonym „Masterboy86“ schrieb: „Hoffentlich treibt Sarah diesem Spasti sein kindisches Grinsen aus dem Gesicht.“ 
Laymon316: „Sid ist Kult! Kein erfundener Charakter könnte besser sein. Er soll die Tussi auffressen und wird hoffentlich noch in vielen weiteren Filmen mitwirken.“ Ein Zuschauer, der sich „SidAteHannibal“ nannte, postete einen Link und propagierte inoffizielles Merchandise wie T-Shirts, Tassen und Mousepads mit dem Namen und Konterfei Sids. Sergej musste grinsen. Irgendwas Faszinierendes hatte dieser Sid an sich und ein T-Shirt von ihm zu haben, wäre sicher lustig. 
Bighead666: „Sid soll Sarah ficken, bevor er sie tötet!!!“ 
Ein Kribbeln machte sich in Sergej breit. Er musste sich eingestehen, dass ihm das gefallen würde. Die Schöne und das Biest, fast so wie bei ihm und Anastasia. Sid und Sarah beim Sex zuzusehen wäre auch ein erregendes Vorspiel für eine leidenschaftliche Nacht mit seiner Süßen. Er würde ihr dann so richtig zeigen, wer hier im Haus das Sagen hatte und wessen Meinung irrelevant war. Als Sid nach Sarah griff, trank Sergej Volkov noch einen Schluck von seinem Champagner und dachte daran, wie herrlich das Leben doch war.
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   Sarah wurde schwarz vor Augen und sie drohte, das Bewusstsein zu verlieren. Sie röchelte und Sid grunzte, während er ihr mit seiner Pranke die Luft abdrückte. Mit letzter Willenskraft hob Sarah ihren rechten Arm, um das Messer in Sids Hand zu stechen. Als sie gerade zustechen wollte, zögerte sie instinktiv. Falls er seine Hand zurückzog, würde sie sich das Messer womöglich selbst in die Kehle rammen. Stattdessen führte sie die Klinge an seine Hand und begann zu schneiden. Zunächst drückte Sid noch fester zu und Sarah fing panisch an zu zappeln, dann jedoch ließ er sie, begleitet von einem hohen Schmerzensschrei, los. Sarah schnappte erleichtert nach Luft, hielt sich mit der linken Hand die Kehle und stützte sich mit dem anderen Arm an der Wand ab. Sid betrachtete seine blutenden Wunden mit einer Mischung aus Verwunderung und Schmerzen. 
Jetzt oder nie, dachte Sarah. Sie stolperte hinter der Couch hervor und rannte an Sid vorbei zur Tür, die in den Flur führte. Sid wirbelte herum und gab ein wütendes Heulen von sich, während er hinter ihr her torkelte. Sarah überlegte fieberhaft, wohin sie jetzt flüchten sollte. Einen Sekundenbruchteil dachte sie daran, in das Obergeschoss zu laufen. Vielleicht würde sie dort ein Fenster finden, das sich öffnen ließe. Ein Sprung aus dem ersten Stock hinunter, würde sie schon nicht umbringen. Dann fiel ihr ein, dass in dem Raum neben dem Badezimmer vorhin ein Fenster offen gestanden hatte. Das schwache Licht, das aus dem Wohnzimmer in den Flur fiel, reichte Sarah aus, um sich zu orientieren. Sie hastete zu der Tür des Raumes, öffnete sie und schlug sie hinter sich zu. Völlige Finsternis umgab sie. Die undurchdringliche Schwärze ließ Sarah rein gar nichts erkennen. Sie breitete die Hände vor sich aus und bewegte sich vorwärts. Als sie gegen irgendetwas stieß – wahrscheinlich ein Karton – ertönte ein Scheppern. Sie machte einen Bogen um das Hindernis und hastete weiter durch das Zimmer. 
Bitte lieber Gott, lass mich Glück haben und mach, dass das Fenster noch offen ist. Wenn es mittlerweile verschlossen war und sich auch nicht mehr öffnen ließ, hatte sie definitiv ein riesiges Problem. Dann saß sie in der Falle. Zu der Dunkelheit gesellte sich eine gespenstische Stille, aber Sarah erwartete, dass jeden Moment die Tür aufflog und der irre Freak in den Raum herein preschte, um sie sich zu greifen. Vielleicht hätte sie ihn lieber selbst angreifen sollen, als sie hinter der Couch hervorgekommen war. Das wäre eigentlich die Gelegenheit gewesen, um das Messer in seiner Brust zu versenken. Nun war er lediglich an der Hand verletzt und vermutlich, wie ein verwundetes Raubtier, gefährlicher als je zuvor. Endlich ertastete Sarah die Wand. Eilig bewegte sie ihre Hände hoch und runter, dann ein Stück weit nach links. Sie fühlte eine glatte, kühle Oberfläche – das musste die Fensterbank sein. Sie tastete höher und fand schließlich den Griff des Fensters. Sie hantierte daran herum und zu ihrer unbändigen Erleichterung konnte sie das Fenster öffnen. Es war anscheinend nur durch eine Windböe zugefallen. Kalte Luft kam ihr entgegen und Sarah sog sie tief in ihre Lungen. Sie atmete Hoffnung. In diesem Moment wurde die Tür aufgerissen und sie hörte wie jemand den Raum betrat. Panikartig versuchte sich Sarah auf die recht hoch eingebaute Fensterbank zu stemmen, um in die rettende Freiheit zu entfliehen. 
„Groß und Klein haben jede Menge Spaß, gleich gibt’s leckeren Abendfraß“, hörte sie den Irren säuseln. 
Endlich hatte es Sarah geschafft. Sie kniete auf der Fensterbank und beugte sich nach vorne, um sich nach draußen zu stürzen. In diesem Moment spürte sie, wie jemand sie an der rechten Wade packte. Eine Welle des Entsetzens und der Entmutigung überrollte sie, dann wurde sie unsanft zurück in das Zimmer gezerrt. Sarah versuchte sich mit den Händen an der Unterseite des Fensterrahmens festzuhalten, was ihr aber nicht gelang. Sie knallte hart mit dem Oberkörper auf den Boden, wobei ihr das Messer aus der Hand fiel. Ein Schmerz durchfuhr sie und sie schrie laut auf. Instinktiv drehte sie sich schnell auf den Rücken, da spürte sie auch schon wie zwei Hände sie an den Schultern packten. Sarah ließ mit voller Kraft ihr rechtes Bein emporschießen, was mit einem wehklagenden Laut quittiert wurde. Anscheinend hatte sie den Freak an einer empfindlichen Stelle getroffen, dachte sie mit einem Hauch Genugtuung. Er hatte sie losgelassen und sie rollte sich zur Seite weg, um Abstand zwischen sich und ihren Angreifer zu bringen. Dann krabbelte sie so schnell sie konnte in Richtung der offenstehenden Tür, die ein spärliches Licht in den Raum fallen ließ. Es schepperte erneut, als sie mit der Schulter gegen eine Kiste oder einen Karton stieß. Schließlich richtete sich Sarah auf und rannte dem Ausgang entgegen. Das wütende Grunzen direkt hinter Sarah veranlasste sie, sich so schnell sie konnte aus dem Raum zu stürzen. Sie zog die Tür hinter sich zu und rannte nach rechts, auf das Bild der unheimlichen Augen zu - in Richtung Keller.
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   Der Mann, der sich Richard Ashmore nannte, zog sich eine schwarze Wollmütze mit Schlitzen für Augen, Nase und Mund vom Kopf und legte sie zusammen mit seinem iPhone, einer Taschenlampe und einer 9 mm Pistole, die er aus seinem Hosenbund zog, auf einem langen Tisch ab. Auf diesem befanden sich mehrere Computer-Monitore, Joysticks, Lautsprecheranlagen, Tastaturen sowie weitere teure, elektronische Geräte und eine Pultkonsole. Insgesamt erinnerte die Einrichtung in einer Ecke der Scheune, in der neben den Monitoren nur eine kleine Tischlampe für etwas Licht sorgte, an die Kommandozentrale einer militärischen Operation. Richard setzte sich auf einen Drehstuhl aus schwarzem Leder und atmete tief durch, während er auf einem der Monitore beobachtete, wie Sarah die Treppe hinunter in den Keller ging. Das war knapp, dachte er. Er hatte das Fenster in dem einen Raum absichtlich offen gelassen, um Sarah und den Zuschauern eine potentielle Fluchtmöglichkeit zu suggerieren, und somit die Spannung zu steigern. Um ein Haar hatte sie es aber geschafft zu entkommen und er hätte eingreifen müssen, was sicher für viel Unmut bei seiner Kundschaft gesorgt hätte. Wie er anhand der Nachrichten in den Chats und Foren auf seiner Seite erkannte, zitterten viele mit dem Underdog und hätte er intervenieren müssen, hätte das zu einem mehr als unbefriedigenden weiteren Verlauf der Show geführt. Er hatte eigentlich darauf getippt, dass Sid Sarah bereits im Wohnzimmer einfangen würde, aber der Kerl war eben nur ein geistig zurückgebliebener Tölpel. Und sein strohdoofer Goldesel, der sein Werk zu einem spannenden Event machte, das nahezu sekündlich von mehr Menschen auf der ganzen Welt verfolgt wurde. 

Aufgeregt zündete sich Richard eine Zigarette an. Eigentlich war es ausgesprochen gut, dass Sarah sich so tapfer wehrte und Sid bislang entkommen war, dachte Richard. Nun würde seine Show im Keller um einen weiteren, hoffentlich dramatischen, Akt bereichert werden. Genau wusste er natürlich selbst nicht, wie es weitergehen würde. Das war das Besondere an dieser einzigartigen Veranstaltung, die er produzierte. Sie lebte von der Kunst des Unberechenbaren und genau das machte den Reiz des Ganzen aus. Vor allem sein Hauptakteur war nun wahrlich die personifizierte Unberechenbarkeit, allerdings agierte er bislang ungefähr so, wie Richard es vorausgesehen hatte. Sid kam außerdem an bei den Leuten – entweder waren sie fasziniert von ihm, oder sie hassten ihn, aber den Kommentaren auf seiner Seite nach, ließ er kaum jemanden kalt. Richard sah sich selbst als Künstler des New Age, als Designer der Spontaneität und vor allem als einen Regisseur, dem kein anderer das Wasser reichen konnte. Was waren Kinofilme, die sich etlicher Computertricks bedienten und einer fiktiven Handlung folgten, doch langweilig im Gegensatz zu dem, was er geschaffen hatte. Ihm war zwar durchaus bewusst, dass er Straftaten beging, um sein Werk zu realisieren, aber das störte ihn nicht weiter. Die meisten großen Fortschritte in der Kunst basierten auf Wagnissen und Risiken. Manchmal erforderte es halt auch Opfer, um etwas Großartiges zu schaffen. Opfer wie Sarah oder diesen Obdachlosen, der außerdem selbst Schuld hatte, dass er als Futter für Sid und Anheizer seiner Show geendet war. Schließlich hatte ihn niemand dazu eingeladen, auf dem Grundstück herumzulungern, auch wenn dieser Umstand für Richard ein richtiger Glücksfall gewesen war. Andernfalls hätte er noch einiges an Mühe investieren müssen, um jemanden zu finden, den niemand vermissen würde. Denn ohne Menschenfutter wäre es nicht gegangen, da sein Projekt erst so richtig für Aufsehen und hohe Besucherzahlen auf der Webseite gesorgt hatte, nachdem Sid sich den alten Penner einverleibt hatte. Eigentlich hätte Richard es verdient, bei den bald stattfindenden Oscar-Verleihungen gefeiert zu werden, stattdessen würde der Welt aber vorenthalten werden, wer für diese herausragende Inszenierung die Verantwortung trug. Nichtmal seiner geliebten Mutter, die immer an ihn und seine kreativen Talente geglaubt hatte, würde er konkret von diesem Projekt erzählen. Sie musste ja nicht unbedingt erfahren, dass er die Regeln der Legalität ein bisschen überschritt. Er würde allerdings dafür sorgen, dass sie seinen Erfolg zu spüren bekam. Sie war nach einem Schlaganfall ans Bett gefesselt und Richard würde ihr die bestmögliche Pflegebetreuung, die es für Geld zu kaufen gab, organisieren. Er zog an seiner Zigarette, legte sie in einem Aschenbecher aus Glas ab, der auf dem Tisch stand, und wandte sich dem Monitor rechts von ihm zu. Nach zwei Mausklicks öffnete sich ein Fenster, das die aktuellen Verkaufszahlen seiner Show anzeigte. Mit Befriedigung stellte er fest, dass bislang über 7400 Menschen die Veranstaltung gebucht hatten und ständig neue hinzukamen. Mit etwas Glück würde die Webseite noch Tage, wenn nicht Wochen, online sein und immer neue Kunden anziehen. Die Strafverfolgungsbehörden und Geheimdienste dieser Welt konzentrierten sich im Internet vornehmlich auf das Aufspüren von Seiten über Kinderpornographie und von terroristischen Vereinigungen. Sein ausgeklügeltes Sicherheitssystem mit etwa einem halbem Dutzend Servern in Osteuropa und den USA würde es selbst den versiertesten Ermittlern nahezu unmöglich machen, den wahren Ort der Show aufzuspüren. Morgen um dieselbe Zeit, wäre er sowieso verschwunden und hätte alle Spuren verwischt. Dann würde er erst mal irgendwo Urlaub machen, wo es warm ist und sich darüber freuen, dass er in Kürze in den erlauchten Kreis der Millionäre aufsteigen würde. Das hatte er sich auch redlich verdient, denn er hatte sehr viel Arbeit und Energie in dieses Projekt gesteckt. Bereits als er vor Jahren bei einem Film Regie führte, der im Nachhinein von vielen Leuten als billiger Wrong Turn-Abklatsch bezeichnet wurde und der in den Videotheken zum Ladenhüter verkam, hatte er gewusst, dass er eines Tages etwas nie Dagewesenes, etwas Phänomenales schaffen würde. Schon damals hatte er begonnen, im Geiste sein Meisterwerk zu planen. Einige glückliche Fügungen trugen dann dazu bei, dass er vor ein paar Monaten mit der Realisierung starten konnte. 

Dieses abgelegene Bauernhaus erschien ihm ideal für sein Vorhaben. Lediglich zum Unterzeichnen des Mietvertrages hatte er dem Makler gegenüber gestanden, der Rest wurde über das Internet abgewickelt. Er hatte dem Makler erzählt, er wäre Schriftsteller, der des Öfteren unter Schreibblockaden litt und hoffte, dass die ländliche Idylle seine Kreativität beflügeln und er hier seinen neuen Roman fertigstellen würde. Bei dem Gedanken daran musste Richard schmunzeln. Schriftsteller. Ein Schriftsteller war im Vergleich zu ihm in etwa so, wie ein VW Käfer neben einem Porsche Cayman der neusten Generation. Schriftsteller saßen monatelang in ihrem stillen Kämmerlein und schufen fiktive Elaborate, während er ein spannendes Reality-Drama veranstaltete, das den Zeitgeist traf und die abgestumpften Menschen zu berühren vermochte. Die Gesellschaft verlangte nach immer neuen, immer extremeren Kicks und Vergnügungen, und er gab ihnen genau das, was sie wollten. Das Haus erwies sich in mehrfacher Hinsicht als perfekte Location für das Projekt. Sein düsterer Keller, der mit allerlei Gerümpel voll gestellt war, das die Vormieter einfach dagelassen hatten, war ein gruseliges Setting und vor allem lag es abgeschieden auf dem Land. Während er seine teure audiovisuelle Ausrüstung herbrachte, die ganzen Kameras und Mikrofone im Haus installierte und weitere Arbeiten verrichtete, um alles für die Show optimal vorzubereiten, kam niemand um sich über den Baulärm zu beschweren, oder um, mit einer Flasche Wein in der Hand, auf gute Nachbarschaft anzustoßen. Richard dachte daran, dass er sogar in die Buddha-Statue im Badezimmer und in dem Gemälde der tausend Augen Kameras eingebaut hatte. Ja, er hatte das ganze Geld wahrlich verdient und er hätte auch den Ruhm verdient. Aber er würde zumindest dafür sorgen, dass er posthum die entsprechende Anerkennung bekam. Manche Menschen wurden halt erst nach ihrem Tode zu Legenden. Gleich im Keller würde er seiner Kundschaft den nächsten Akt servieren und der hatte es in sich. Bei der Vorstellung daran, machte sich ein aufgeregtes Kribbeln in Richard breit. Zunächst jedoch war es an der Zeit für ein kleines, gemeines Intermezzo. Er drückte auf einen Knopf an der Pultkonsole, woraufhin Polizeisirenen im Haus erklangen. Richard lächelte. Nun würde Sarah sicherlich denken, dass ihre Rettung nahte. Die Kleine konnte ja nicht ahnen, dass ihre Freundin Denise vorhin nicht mit einem Polizeibeamten telefoniert hatte, sondern mit ihm. Was ein einfaches Softwareprogramm zur Stimmenverzerrung und ein manipuliertes Telefon so alles möglich machten.
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   Sofort nachdem Sarah den Keller betreten hatte, schlug ihr erneut dieser penetrante, süßlich-faulige Gestank entgegen. Sie bahnte sich einen Weg zwischen all dem Gerümpel hindurch, das kreuz und quer verteilt stand. Die wenigen Glühbirnen in dem Raum spendeten ein spärliches Licht, das es nicht schaffte die Schatten in den Ecken des Kellers zu vertreiben. Sarah spürte einen pochenden Schmerz in ihrem Brustkorb, an der Stelle wo sie vorhin unsanft auf den Boden geknallt war. Zusätzlich setzten ihr die Verzweiflung und ein Gefühl der Entmutigung stark zu. Was sollte sie jetzt nur tun? Wahrscheinlich gab es keinen weiteren Zugang zum Keller, als den, durch welchen sie gerade gekommen war. Sie saß also in der Falle und der Wahnsinnige würde sie gleich holen kommen. Nachdem sie ihn an einer empfindlichen Stelle getreten hatte, war er jetzt so richtig in Rage und würde darauf brennen, sie endlich mit seinen raubtierartigen Zähnen zu zerfetzen. Zu allem Übel hatte sie auch noch ihr Messer verloren und war ihm wehrlos ausgeliefert. Neben einem versifft aussehenden, blassgrünen Polstersessel, der vermutlich mindestens doppelt so alt war wie Sarah selbst, blieb sie stehen und lauschte. Es herrschte absolute Stille, bis auf das kaum wahrnehmbare monotone Brummen, das von der Kühltruhe aus der Kammer kam. Wenn nicht ein Wunder geschah, würden einige Körperteile von ihr bald ebenfalls darin frisch gehalten werden. 

Sie fragte sich, was das alles zu bedeuten hatte und dachte an Richard. Er hatte Denise und sie hierher geholt. Wusste er von dem, was hier vorging oder war dieser Freak erst nach seinem Verschwinden in das Haus eingedrungen? Wenn letzteres der Fall war, wo war dann der kleine Sid geblieben? Darüber, wie eine Hand mit abgetrenntem Daumen in die Kühltruhe kam und vor allem, wo der Irre Denise hingebracht hatte, zerbrach sich Sarah ebenfalls den Kopf. Sie hatte eine unheilvolle Ahnung, dass sie zumindest die Antwort auf die letzte Frage bald herausfinden würde, wenn sie nur weiter dem elendigen Gestank folgte, der mittlerweile eine latente Übelkeit in ihr hervorrief. Sarah wusste nicht, was hier gespielt wurde, aber sie wusste verdammt genau, dass sie hier raus und am Leben bleiben wollte. 
Ich brauche mich eigentlich nur irgendwo verstecken und es an dem Wahnsinnigen vorbei schaffen. Dann renne ich wieder in das Zimmer und diesmal schaffe ich es, aus dem Fenster zu klettern.
Entschlossen kämpfte sie gegen die Verzweiflung in ihr an. Auf einmal vernahm sie aus scheinbar weiter Ferne das Geräusch einer Sirene. 
Gott sei dank, endlich ist die Polizei da. 
Jetzt musste sie nur noch durchhalten, bis die Beamten sie hier raus holten. Entschlossen und vollem neuen Mutes ging sie weiter und schaute sich nach irgendetwas um, das sie als Waffe nutzen konnte. Außer jeder Menge Kartons, Gerümpel und alten Möbeln konnte sie aber nichts entdecken. Ihr Blick fiel auf einen massiven Kleiderschrank aus Kirschholz und sie überlegte, ob sie sich darin verstecken sollte. Mit etwas Glück ging der Freak an dem Schrank vorbei und der Weg in die Freiheit und in die rettenden Arme der Gesetzeshüter stand ihr offen. Andererseits wäre sie am Ende, falls er auf die Idee kam, im Schrank nachzuschauen. Der Keller machte eine Biegung nach rechts und Sarah folgte seinem Verlauf, während die Intensität des Gestanks immer mehr zunahm. Dann sah Sarah rechts von ihr eine massive Tür mit Gitterstäben, die einen Spaltbreit offen stand. Langsam schritt sie darauf zu, während sich schlagartig ein Gefühl wachsenden Unbehagens in ihr breitmachte. Was immer für den mittlerweile beinahe unerträglichen Gestank verantwortlich war, schien sich in dem Raum hinter der Tür zu verbergen. Vorsichtig stieß sie die Tür weiter auf. 

Das Zimmer – oder eher die Zelle – wurde von einer nackten Glühbirne an der Decke erhellt. An der rückwärtigen Wand stand eine Pritsche und rechts daneben befand sich eine mobile Toilette, die nahezu vollständig mit Fäkalien beschmiert war. Als Sarah sah, was in der Mitte des Raumes auf dem steinernen Boden lag, ging sie in die Knie und übergab sich. Zwei Augen, die in den letzten Momenten des Lebens etwas unvorstellbar Schreckliches erblickt haben mussten, starrten sie vor Grauen weit aufgerissen an. Das Gesicht der Gestalt war von langen ungepflegten Haaren umsäumt und bestand größtenteils nur noch aus, von geronnenem Blut bedeckten, Hautfetzen und Knochen. Nase, Lippen und Ohren waren nicht mehr vorhanden. Am fürchterlichsten empfand Sarah aber den Anblick des Körpers, der eher nur noch einem Torso glich. Die Gliedmaßen waren abgetrennt und Sarah entdeckte unzählige Bisswunden an den Arm- und Beinstümpfen. Stellenweise war die ganze Haut abgenagt worden, lediglich Sehnen und Knochen waren übrig geblieben. Das T-Shirt der Leiche war derartig mit Blut durchtränkt, dass es unmöglich war zu sagen, welche Farbe es ursprünglich gehabt hatte. Sarah richtete sich wieder auf und machte zwei Schritte auf die geschundenen Überreste zu. Bereits an den Augen hatte sie erkannt, dass es sich nicht um Denise handelte. Diese Erkenntnis konnte das Entsetzen, das sie empfand, aber kaum mildern. Sie kämpfte gegen den Brechreiz an, widerstand dem Drang sich erneut zu übergeben. Dann fiel ihr Blick auf den Boden vor ihren Füßen, wo etwas lag, das aussah wie eine dicke Raupe aus Fleisch und Blut. Fassungslos über das Gräuel, an das Sarah jetzt dachte, blickte sie zur Bestätigung zwischen die nackten Beine des Toten, wo eine riesige von geronnenem Blut bedeckte Wunde klaffte. Sarah beugte sich zur Seite und kotzte erneut. 
Er hat seinen Penis abgebissen. 

Obwohl von dem Körper ziemlich viel fehlte, hatte Sarah aufgrund der Form des Rumpfes keinen Zweifel, dass es sich bei der Leiche um einen Mann handelte. Das abgenagte Geschlechtsteil bestätigte dies zudem. Plötzlich hörte Sarah eine Art Rumpeln aus dem Keller. Der Wahnsinnige kommt, dachte Sarah und sah sich panisch um. Sie eilte aus der Zelle und überlegte fieberhaft, was sie nun tun sollte, oder was sie überhaupt tun konnte. Etwa zwanzig Meter rechts von ihr endete der Keller vor einer undurchdringlichen Zementwand. Vor der Wand stand eine große Holzkommode. Sarah huschte darauf zu und suchte mit ihren Augen die Umgebung ab. Sie konnte ihr Glück kaum fassen, als sie links von sich eine Axt erblickte, deren Schneide aus einem Karton hervorragte. Sarah rannte zu dem Karton und griff hastig nach dem Werkzeug. Dann ging sie zu der Kommode und kauerte sich gebückt dahinter an die Kellerwand, während sie die Axt fest umklammert hielt. Schlurfende Schritte näherten sich. Sarah traute ihren Ohren kaum, aber sie hörte jemanden lispeln: „Heile heile Segen, drei Tage Regen, drei Tage Schnee, Sid tut dem Mädchen gleich weh.“
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   Hinxworth, North Hertfordshire, England
 
    
 
   In einem von einer schwarzen Stehlampe gemütlich beleuchteten Zimmer, an dessen Wänden Poster der Metal-Band Cradle of Filth und zwei Schals sowie ein Trikot der Fußballmannschaft Arsenal London hingen, saßen zwei Jungs um die 17 nebeneinander auf einem dunklen Ecksofa. Sie schauten gebannt auf einen Laptop, den einer der beiden – ein dicklicher, pausbäckiger Typ mit einer abgetragenen, beigen Baseballkappe auf dem Kopf – auf seinen voluminösen Oberschenkeln abgestellt hatte. 
„Da hast du echt ´nen abgefahrenen Scheiß entdeckt, Bagel“, sagte der andere, ein schlanker Junge mit kurz rasierten Haaren und einem Piercing in der rechten Augenbraue, während er einige Chips mit Barbecue-Geschmack aus einer Tüte fischte, die neben ihm lag. 
Bagel, der aufgrund seiner Vorliebe für das gleichnamige Gebäck, das er am liebsten mit Nuss-Nougat-Creme verzehrte, von seinen Freunden so genannt wurde, starrte weiterhin auf den Laptop und murmelte: „Sei froh, dass ich für ein gutes Unterhaltungsprogramm sorge, ansonsten würden wir in diesem öden Kaff noch vor Langeweile sterben.“ 
„Ich beschwere mich ja gar nicht, zumal du das ja bezahlst. Ich finde es nur krass, dass es so etwas überhaupt gibt und bei dem was da mit dem armen Mädchen veranstaltet wird, habe ich kein gutes Gefühl.“ 
„Nicht ich spendiere uns diese Show, sondern meine liebe Mama, auch wenn sie gar nichts davon weiß. Und komm schon Billy, dir hat es Sarah nur angetan, weil du ihre Hupen so heiß findest“, sagte Bagel und stupste seinen Freund mit dem Ellenbogen an. 
Billy grinste. „Das sind ja auch zwei Prachtexemplare, aber nein, ich finde Sarah einfach süß irgendwie. Sie ist natürlich und nicht so ´ne Tussi.“ 
„Schau dir diesen Freak an“, sagte Bagel, während er ohne seinen Blick vom Laptop zu lösen nach einem Schokoriegel griff, der neben ihm lag, und diesen aus seiner Verpackung befreite. Sie sahen Sid in der Nahaufnahme, nachdem er gerade den Keller betreten hatte. Seine Nasenlöcher weiteten sich, als er den Kopf hob und zu schnüffeln schien. Er drehte seinen Kopf, erst nach links, dann langsam nach rechts, und taxierte seine Umgebung, während ihm Speichel aus den Mundwinkeln lief. Er grunzte und stapfte dann auf eine Kammer in der Ecke zu, als hätte dort etwas seine Aufmerksamkeit erregt. Die Kameraeinstellung wechselte und die Jungs sahen Sid jetzt von der Seite in einer Art Abstellraum vor einer Tiefkühltruhe stehen. Er drehte den Kopf unentwegt hin und her und schien zu überlegen, was er tun sollte. Nun faselte er etwas vor sich hin, bevor er sich den linken Daumen in den Mund schob. 
„Was hat er gesagt?“, fragte Bagel. 
„Ich hab so etwas wie Schwupp, das Däumchen ist wupp verstanden“, sagte Billy. 
Bagel prustete los und beinahe verschluckte er sich an seinem Schokoriegel. „Oh man, der Typ ist so gestört.“ 
Mit einer schnellen Bewegung seiner freien Hand fasste Sid an den Griff der Tiefkühltruhe und riss diesen nach oben. Ein leises Plopp ertönte, als Sid seinen Daumen hastig aus dem Mund nahm. Anschließend machte sich ein breites Lächeln auf seinem Gesicht breit, das eher einer Fratze aus dem Horrorkabinett glich, bevor er in eine Art debiles Wiehern ausbrach. In diesem Moment raschelte etwas rechts von Sid, dem das nicht verborgen blieb, denn mit einer ruckartigen Bewegung riss er seinen Kopf zur Seite. Zwischen mehreren Kartons, die an der Wand auf dem Boden standen, huschte eine schwarze Katze hervor und versuchte, von einem klagenden Miauen begleitet, an Sid vorbei zum Ausgang der Kammer zu rennen. Abrupt – mit einer Geistesgegenwart, die man ihm kaum zugetraut hätte – fuhr Sid seinen rechten Fuß aus und trat die Katze, die daraufhin gegen die etwa einen Meter entfernte Wand flog und ein schmerzhaftes Jaulen ausstieß. Hastig machte Sid einen Schritt auf die Katze zu, ging in die Hocke und versuchte sich das Tier zu greifen. Die Katze war inzwischen wieder auf die Beine gekommen und gab ein wütendes Fauchen von sich. Sie hob ihre rechte Vorderpfote und ließ ihre Krallen zweimal hintereinander blitzschnell auf Sids blutverschmierte Hand niedersausen, die dieser daraufhin sofort zurückzog. Anschließend preschte sie dem Ausgang der Kammer entgegen und verschwand im Keller. Sid stieß ein schrilles Kreischen aus, während er sich aufrichtete und seine rechte Hand schüttelte, als hätte er sich verbrannt. 
„Yeah, geschieht dem Idioten recht!“, sagte Billy. 
„Hätte der das Vieh erwischt, hätte er ihm mit einem Bissen den Kopf abgerissen und erst mal mit dem aus dem Hals fließenden Blut seinen Durst gestillt, nehme ich an“, sagte Bagel. 
„So etwas in der Art habe ich auch befürchtet. Guck dir an, wie er jetzt ausschaut. Wie ein Kind, dem man gerade das Spielzeug weggenommen hat.“ 
Sid hielt sich die Hand, die Bekanntschaft mit den Krallen der Katze gemacht hatte, und blickte zum Ausgang der Kammer. Er hatte seine Unterlippe ein Stück weit vorgeschoben, was ihm einen weinerlichen, schmollenden Gesichtsausdruck verlieh. Dann wandte er seinen Kopf in Richtung der Truhe und augenblicklich wich seine leidende Miene einem glückseligen Lächeln. Er griff sich die Hand, die in der Truhe lag und betrachtete sie aufmerksam von allen Seiten, als handele es sich um eine wertvolle Reliquie. Und wahrscheinlich war sie auch genau das für Sid, was ihn allerdings nicht daran hinderte, herzhaft in einen der gefrorenen Finger zu beißen. Es klang, als esse jemand einen knusprigen Cracker. 
„Mahlzeit“, sagte Bagel und beobachtete wie Sid das Gesicht verzog. 
„Offenbar hat er empfindliche Beißerchen und der Snack ist etwas zu kalt“, frotzelte Billy. 
Sid kaute und schmatzte, dann schluckte er den Finger runter. Aus seinen Mundwinkeln lief Blut in dünnen Rinnsalen herab. Anscheinend war das zuvor gefrorene Blut des Fingers in seinem Mund geschmolzen. Sid legte die Hand, an der nunmehr nur noch drei Finger verblieben waren, sorgfältig zurück in die Truhe und verschloss diese. Dann leckte er sich genüsslich über die Lippen, grunzte und verließ die Kammer entschlossenen Schrittes.
„Was blinkt denn da unten rechts?“, fragte Billy. 
Bagel klickte auf einen aufblinkenden Menüpunkt der Webseite, der mit blutroten Lettern „Xtras“ versprach. Ein neues Fenster öffnete sich und über einer Eingabemaske stand: Sid liebt offensichtlich Kinderreime. Schickt uns jetzt einen eigenen zwei- bis vierzeiligen Reim, in dem der Name Sid auftaucht, und gewinnt mit etwas Glück 1000 US-Dollar. Bagel schaute Billy an und grinste. „Na, Einstein? Fällt dir einer ein?“ 
„Nein, mir fällt keiner ein. Und ehrlich gesagt finde ich das auch etwas albern und infantil. Insbesondere unter Berücksichtigung der Tatsache, dass hier offenbar Menschen gegen ihren Willen als Nahrungsmittel für einen Irren benutzt werden.“ 
„Infantil. Deine Wortwahl verrät, dass immer noch ein kleiner Streber in dir steckt. Nun sei doch nicht so spießig. Dir gefällt das Ganze doch auch, gib es doch zu!“ 
„Von gefallen kann keine Rede sein. Ich finde es durchaus spannend, ja. Gefallen täte es mir vielleicht, wenn das eine gespielte Show wäre und ich das beklemmende Gefühl loswerden würde, dass das hier alles echt ist, so wie es auf der Seite ja auch behauptet wird. So fühle ich mich ein Stück weit wie ein Spanner, der diese Perversitäten hier noch unterstützt.“ 
„Ob real oder fiktiv, was spielt das eigentlich für eine Rolle? Du kennst doch den Film „Matrix“, den haben wir mal zusammen geguckt. Vielleicht ist das ganze Leben nur eine Illusion.“ 
„Für die beiden Mädels in dem Haus spielt das durchaus eine Rolle“, sagte Billy. 
„Nun sei mal keine Spaßbremse, bist du doch sonst auch nicht. Hilf mir lieber bei dem Reim.“ 
„Mir fällt nichts ein.“ 
„Ha! Aber mir!“ Bagel tippte mit einem dicken Grinsen im Gesicht „Ri Ra Rutsch, wenn Sid kommt ist ein Finger nach dem anderen futsch!“ in die Eingabemaske und klickte auf Enter. Billy seufzte und verdrehte die Augen. 
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   Sarah hörte es ganz in der Nähe poltern, dann war es plötzlich still. Kein Laut war zu vernehmen, der ihr verriet, wo der Wahnsinnige sich aufhielt. 
Ob er schon weiß, wo ich bin? Vielleicht kommt er gleich so schnell angestürmt, dass mir gar keine Chance bleibt, um zu reagieren. Vielleicht steht er auch bereits auf der anderen Seite der Kommode und macht sich bereit, mit seinen schwieligen Händen nach mir zu grapschen. 
Sarah konnte ihr Herz pochen hören. Adrenalin – das Benzin der Angst – schoss durch ihren Körper.
Wo bleibt nur die Polizei? Die Beamten hätten inzwischen doch schon längst im Haus sein müssen. Dort hätten sie das Blut im Flur gesehen und sofort angefangen alles abzusuchen. Sie konnte aber auch keine Stimmen oder Gepolter von oben hören. Wobei das nichts heißen musste, bei der dicken Betondecke hätte sie womöglich nicht mal gehört, wenn oben ein Zug mitten durchs Wohnzimmer gebraust wäre. 
Früher oder später wird er mich hier finden. Was macht er bloß? Möglicherweise wäre es vorteilhaft einfach aufzustehen und ihm entgegen zu treten. Dann hätte sie mehr Bewegungsspielraum als zwischen der Kommode und der Wand. Hier konnte sie gar nicht richtig mit der Axt ausholen, weil es so eng war. Sarah musste schlucken. Bis heute hatte sie noch nie einem Lebewesen Gewalt angetan und nun dachte sie darüber nach, wie sie am besten einem Menschen eine Axt in den Kopf schlug. 
Er ist ein Psychopath, der mir augenscheinlich nichts Gutes will und mich wahrscheinlich als Abendessen vertilgen möchte. Sie sollte einfach auf ihn losgehen, die Axt schwingen, zwischen seine fiesen kleinen Schweinsäuglein zielen und zack! Ganz einfach. Theoretisch. Sarah strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Sie bezweifelte aber, dass es ihr in der Praxis gelingen würde, Sid so einfach auszuschalten. Sie zitterte vor Angst und Aufregung, und der Irre würde es ihr sicher nicht so einfach machen, ihn mit der Axt zu erwischen. Außerdem hatte sie so ein Werkzeug noch nie benutzt. Ihr Vater konnte damit umgehen. Als sie klein war, hatte sie ihn häufig zu seinen Angelausflügen in die Wälder Maines begleitet und bei diesen Gelegenheiten hatte er immer Holz gehackt. Gemeinsam hatten sie gezählt und bei drei war die Axt herab gesaust und hatte das Holz gespalten. Wie gerne wäre sie jetzt in der sicheren Obhut ihrer Familie, statt zusammen mit diesem Wahnsinnigen in diesem grausigen Haus. Eine Träne kullerte über ihre Wange. 

Jetzt bloß nicht die Fassung verlieren, du kannst es schaffen, sagte sie sich. Noch immer hörte sie nichts weiter, außer ihrem eigenen Herzschlag. Wo zum Teufel ist er nur hin? Sie umklammerte die Axt noch fester und beschloss, einen Blick über die Kommode zu riskieren. Vielleicht war er ja auch wieder abgehauen und hatte es aufgegeben, sie zu suchen. Womöglich war er wieder ins Erdgeschoss gegangen, wo ihn einige Polizisten willkommen hießen und Handschellen anlegten. Hoffnung keimte in Sarah auf und sie atmete leise aber tief durch. Ganz langsam richtete sie sich auf und blickte über die Kommode. 
Oh nein! Ihre Augen weiteten sich vor Schreck. Keine zehn Meter von ihr entfernt, in unmittelbarer Nähe der Zelle mit dem entstellten Torso, saß Sid im Schneidersitz auf dem Boden, nuckelte an seinem linken Daumen und drehte seinen Kopf langsam von einer Seite auf die andere, um mit seinen Augen aufmerksam die Umgebung abzusuchen. Er saß ziemlich direkt unterhalb einer nackten Glühbirne, deren Licht den Schweiß auf seiner zerfurchten Gesichtshaut glänzen ließ. Plötzlich hielt er seinen Kopf still und blickte Sarah direkt an, die vor lauter Schreck zurück gegen die Wand torkelte. 
Scheiße! 
Sid nahm den Daumen aus dem Mund und richtete sich abrupt auf. Das Entsetzen und die Panik versetzten Sarah beinahe in eine Schockstarre, aber sie ließ nicht zu, dass die Angst sie lähmte. Sie trat aus ihrem Versteck und stellte sich vor die Kellerwand. Sid kam begleitet von einem wütenden Grunzen auf sie zugeeilt. Sarah wusste, dass sie ihm nicht mehr ausweichen oder sich vor ihm verstecken konnte. Entweder ergab sie sich ihm oder sie kämpfte. Plötzlich flutete eine Woge der Wut durch ihren ganzen Körper und sie hob die Axt mit beiden Händen über ihren Kopf. 
Ich habe es nicht verdient von diesem Wahnsinnigen abgeschlachtet zu werden. 
Sie hatte heute wahrlich bereits genug schlimme Dinge erlebt und wenn der Kerl ihr nach dem Leben trachtete, würde sie nicht zögern seines zu beenden, um sich zu retten. Sarah machte ein paar schnelle entschlossene Schritte auf Sid zu, der ihr mit einem Blick, der pure Mordlust verriet, entgegen kam. In diesem Moment hatte Sarah das Bild von ihrem Vater beim Holzhacken im Kopf, als seine Axt auf den Hackklotz hinunter sauste und das Brennholz dabei sauber in zwei Hälften spaltete. Sie starrte in das, zu einer wütende Fratze entstellte, Gesicht ihres Gegners und konzentrierte sich auf die Mitte seiner Stirn. Eins, zwei und … begleitet von einem lauten Aufschrei, in dem sich Sarahs ganze Wut und Angst mischten, schlug sie mit der Axt zu.

Bevor diese aber Sids Schädel erreichte und spalten konnte, schoss ein irrsinniger Schmerz durch Sarahs Brust und sie stürzte nach hinten, wobei ihr die Axt aus der Hand glitt. Sid hatte im Laufen mit einer Beweglichkeit, die Sarah überraschte, sein rechtes Bein gehoben und sie mit voller Kraft gegen ihre Brust getreten. Sarah knallte auf den harten Zementboden und sie griff instinktiv mit beiden Händen an ihre Brust, während sie verzweifelt nach Luft rang. Der pochende Schmerz war von einer Intensität, die sie kaum einen klaren Gedanken fassen ließ. Sarah glaubte, jeden Moment ohnmächtig zu werden. Dann wurde sie brutal an den Haaren gepackt und auf die Beine gezogen. Sarah schrie auf, bevor sich eine Hand um ihren Hals legte und ihren Schrei in ein verzweifeltes Röcheln wandelte. Sie wurde gegen die Kellerwand gepresst und mit seiner Hand um ihren Hals hob Sid Sarah gute zwanzig Zentimeter vom Boden hoch, sodass sich ihre beiden Gesichter auf Augenhöhe befanden. Sarah konnte Sids stinkenden Atem riechen, der sie an eine ekelerregende Mischung aus faulen Eiern und verdorbenem Fisch erinnerte. Sie strampelte mit den Beinen und versuchte verzweifelt Luft zu bekommen, was ihr aber aufgrund des Schraubstockgriffs um ihren Hals nicht gelang. Sid grunzte und öffnete jetzt seinen Mund, sodass Sarah seine spitzen gelben Zähne sehen konnte, die sich nun bedrohlich ihrer Nasenspitze näherten. Mit letzter Kraft hob Sarah ihren rechten Arm und stieß mit voller Wucht ihren Zeigefinger in Sids linkes Auge. Mit Nachdruck drehte sie ihren Finger von links nach rechts und wieder zurück, bis sich der Griff um ihren Hals lockerte und sie zu Boden sackte. Sid wimmerte lautstark und hielt sich die Hände vors Gesicht. Sarah sog gierig Luft in ihre Lungen und krabbelte auf allen Vieren von Sid weg. Plötzlich wurde ihr linker Fuß gepackt und sie wurde zurückgezogen. Daraufhin holte sie mit ihrem rechten Bein aus und trat Sid gegen die Kniescheibe. Er ließ sie los und gab ein zorniges, hohes Jaulen von sich. Unter höllischen Schmerzen krabbelte Sarah, vorbei an zwei Holzkisten und einer Mülltonne aus Aluminium, in einen Bereich des Kellers, der kaum von Licht erhellt wurde. 

Wenn es mir nur gelänge aufzustehen und einfach wegzulaufen. 
Aber bis Sarah sich einen Weg durch all den Krempel hier gebahnt hatte, hätte Sid ihr vermutlich längst den Weg abgeschnitten. Sie musste sich verstecken und ihn irgendwie überlisten. Lautes Gepolter direkt hinter ihr, ließ sie aus ihren Gedanken aufschrecken. Sid war ihr dicht auf den Fersen. Verzweifelt schaute sich Sarah in dem Halbdunkel des Kellers um. Sie bewegte sich auf den schmalen Durchgang in der Mitte zu. Vielleicht gelang es ihr ja doch, ihm einfach davonzulaufen. Wütendes Grunzen und lautstarkes Scheppern und Rumpeln in unmittelbarer Nähe, ließen Sarah an eine fleischgewordene Planierraupe denken, die sie verfolgte. 
Au verdammt! 
Ein stechender Schmerz durchzuckte ihren rechten Arm. Sie hatte sich anscheinend geschnitten. Sarah betrachtete den blutenden Kratzer an ihrem Arm und entdeckte dann die Ursache. Zu ihrer Rechten stand eine Rolle Stacheldraht auf dem Boden. Angestrengt richtete Sarah sich ein Stück weit auf, ging in die Hocke und schaute sich den Stacheldraht genauer an. Die Rolle hatte einen Handgriff an der Oberseite und Sarah gelang es problemlos sie anzuheben. Offenbar waren das Reste, die wahrscheinlich irgendwann mal übriggeblieben waren, nachdem eine Weide eingezäunt worden war. Wenn es ihr gelänge … sie kam nicht weiter dem Gedankengang zu folgen, denn in diesem Moment wurde sie am Nacken gepackt und hochgezogen. Geistesgegenwärtig rammte Sarah ihren rechten Ellenbogen nach hinten, was mit einem schmerzvollen, schrillen Aufschrei quittiert wurde. Sid stolperte ein paar Schritte nach hinten und Sarah nutzte die Gelegenheit und hob mit ihrer rechten Hand die Stacheldrahtrolle hoch. Sie verdeckte diese mit ihrem Rücken vor den Augen Sids. Da der Griff jedoch oben, zwischen dem Stacheldraht angebracht war, und sie die Rolle hielt wie einen runden Korb an einem Henkel, war es schwierig, damit kraftvoll zuzuschlagen. 

Sarah hörte, wie Sid erneut auf sie zu gestürmt kam und ihre Wut und Verzweiflung vermischten sich zu einer kompromisslosen Entschlossenheit. Begleitet von einem lauten Aufschrei packte Sarah die Rolle seitlich mit beiden Händen. Die Drahtspitzen bohrten sich in ihre Handflächen, doch Sarah war so sehr von Adrenalin vollgepumpt, dass sie den Schmerz zunächst kaum wahrnahm. Sie wirbelte herum und schlug Sid die Stacheldrahtrolle mitten ins Gesicht. Er schrie laut auf, torkelte nach hinten und ging in die Knie. Begleitet von einem beinahe hysterischen Kreischen setzte Sarah nach und drückte die Rolle mit voller Kraft in sein Gesicht. Das Blut strömte aus ihren Handflächen und aus Sids Gesicht. Inzwischen spürte sie einen vehementen Schmerz, doch sie bewegte die Rolle druckvoll von links nach rechts und wieder zurück. Sid schrie wie ein abgestochenes Schwein. Er schlug wild um sich und einer seiner Schläge traf Sarah in den Magen. Sie ließ den Stacheldraht fallen und stolperte keuchend, während sie sich den Bauch hielt, davon. Sarah fiel auf die Knie und auf einmal drohten Schmerzen und Erschöpfung sie zu überwältigen. Mit letzter Willenskraft schleppte sie sich weiter, krabbelte trotz ihrer geschundenen Hände in eine dunkle Ecke des Kellers. Jetzt wäre die Gelegenheit da, um zu fliehen, doch Sarah konnte nicht mehr. Sie musste sich ausruhen – nur einen Moment lang. Hinter zwei Holzfässern rollte sie sich zusammen, wie ein Embryo im Mutterleib, und fing an zu schluchzen. Pochende Schmerzen, die von überall aus ihrem Körper zu kommen schienen, raubten Sarah die letzte Kraft. Sie wünschte sich besinnungslos zu werden, um nichts mehr spüren zu müssen. Stattdessen wurde ihr Kopf mit Bildern der grausigen Ereignisse des Abends überflutet. Sie dachte an Denise, das Blut, die Hand in der Truhe, den Moment als Sid sich im Bett umdrehte und schließlich an die pure Verzweiflung, die sie dazu getrieben hatte, mit bloßen Händen eine Stacheldrahtrolle hochzuheben, um sie einem anderen Menschen brutal ins Gesicht zu schlagen. Jetzt konnte und wollte sie die Tränen nicht mehr zurückhalten. Sarah weinte hemmungslos.
 
   


  
 

 
 
   22 
 
    
 
   New York City, USA
 
    
 
   In einer kleinen Villa, unweit des Central Parks in Manhattan, saß Robert Collister in seinem Arbeitszimmer und starrte nachdenklich auf den Laptop, der auf einem antiken Schreibtisch aus dunklem Nussbaumholz stand. Sein Blick schweifte ab zu dem, beidseitig von Bücherregalen umgebenen, Kamin, in dem die tanzenden Flammen stets ihre Form veränderten. Alles fließt, nichts bleibt, hatte der griechische Philosoph Heraklit einst gesagt und oft, wenn Robert in die sich ständig neu entwickelnden Flammen eines Feuers schaute, musste er an diesen Satz denken. Nichts im Leben ist ohne Wandel oder von Dauer, alles ist ein ständiger Fluss von Veränderungen und das Feuer ist die reine, natürliche Darstellung dieser Tatsache, dachte er. 
Es war noch gar nicht lange her, da führte er ein erfülltes Leben, mit einem Beruf der ihm Freude machte und einer glücklichen Ehe. Seit aber vor etwa einem Jahr bei seiner Frau Carol Brustkrebs diagnostiziert worden war, schien alles den Bach runterzugehen. Sein gutbezahlter Job als Mathematiklehrer an der privaten Columbia Grammar & Preparatory School machte ihm mittlerweile keinen Spaß mehr, sondern war höchstens noch eine nicht unwillkommene Abwechslung zu seinem tristen Familienalltag, der hauptsächlich daraus bestand, seine Frau zu Ärzten zu begleiten oder sie in Krankenhäusern zu besuchen. Er liebte seine Frau und stand ihr gerne bei, aber das alles kostete immens viel Kraft. Darüber hinaus war ihr Sexualleben seit der Diagnose komplett eingeschlafen, was Robert zwar keineswegs verwunderte, aber auch alles andere als erfreute. Immerhin war er doch mit seinen 53 Jahren noch im besten Alter, fand Robert. 
Da seiner Frau vor 3 Monaten die linke Brust amputiert worden war, hatte Robert wenig Hoffnung, dass sich die Totalflaute im Ehebett nochmal wieder in ein halbwegs befriedigendes Sexualleben verwandeln würde. Zwar ging es Carol momentan wieder gesundheitlich recht gut, aber sie hielt körperlich Distanz, weil sie sich wahrscheinlich nicht mehr als komplette, begehrenswerte Frau empfand. Vermutlich hatte sie Angst vor Sex unter diesen veränderten Umständen und schämte sich auch. Roberts kleiner Freund war natürlich auch nicht jubelnd in die Höhe gesprungen, bei dem Gedanken, dass Carol eine Brust fehlte, aber Robert störte das weitaus weniger, als Carol vielleicht annahm. Schließlich hatte seine Frau für ihn viel mehr Erotisches an sich, als nur ihre Brüste. Er hatte Carol wiederholt vermittelt, dass er sie nach wie vor begehrenswert fand und sie versucht zu gemeinsamen Schaumbädern oder entspannenden Massagen zu überreden, aber sie blockte jegliche körperliche Intimitäten rigoros ab. Robert fühlte sich zunehmend hilflos, er wollte seine Frau aber selbstverständlich auch zu nichts drängen, schließlich war ihre Gesundheit die Hauptsache und nicht etwa Sex. 

So ging Carol, angeblich um sich zu schonen, jeden Abend früh ins Bett und Robert verzog sich zunehmend frustriert, unter dem Vorwand viel für die Schule zu tun zu haben, in sein Arbeitszimmer. Irgendwann hatte er angefangen im Internet auf Sex-Seiten zu surfen und dabei zu seiner Überraschung entdeckt, dass insbesondere BDSM eine besondere Faszination auf ihn ausübte. Die sexuelle Erniedrigung von Frauen erweckte ungeahnte Gelüste in ihm. Merkwürdig, dass er von dieser Vorliebe nicht schon eher etwas gemerkt hatte, dachte Robert. Er zwar schon immer gerne dominant im Bett gewesen, aber das hatte sich im normalen Rahmen gehalten. Auf einer Webseite, die er häufiger frequentierte und die SM-Bilder und -Videos zeigte, gab es ein Forum, in das jemand einen Link mitsamt dem Kommentar „Krasser Stoff, schaut euch die Seite mal an“ eingestellt hatte. So war Robert heute auf der Seite Realhorror.com gelandet und obgleich dort keine sexuelle Komponente im Vordergrund zu stehen schien, war er schnell gefesselt gewesen, nachdem er ein wenig in der Highlight-Rubrik gestöbert hatte. Irgendein Sadist machte dort Jagd auf zwei junge Frauen und das Ganze schien wirklich echt und nicht nur gespielt zu sein. Robert war wie elektrisiert gewesen, als er sich durch die Seite klickte und er hatte ohne lange zu zögern die 99 Dollar bezahlt, um den viel gepriesenen Live-Event sehen zu können. Gebannt hatte er das Geschehen verfolgt und die leise Stimme seines Gewissens, die ihm zuflüsterte, dass er etwas schrecklich Illegales ansah und damit unterstützte, ignoriert. Vergessen waren auf einmal die trüben Gedanken seines wenig erfreulichen Alltags und die abendliche Langeweile, stattdessen war er voll und ganz von dieser spannenden Darbietung vereinnahmt. 

Bis, ja bis, die Kameras die blonde Frau, die inzwischen auf sich alleine gestellt von dem Mann mit der verunstalteten Haut und dem kindischen Gebaren gejagt wurde, ein paar Mal in der Nahaufnahme gezeigt hatten. Er hatte sich vor Schreck ganz weit auf seinem bequemen Schreibtischstuhl aus Leder vorgebeugt, als ihn die Erkenntnis traf, dass er diese Frau kannte. Sie hatte früher vielleicht noch 10 Kilogramm mehr auf den Rippen gehabt, aber ihre Augen und ihre Gesichtszüge ließen keinen Zweifel daran aufkommen, dass es sich um eine seiner ehemaligen Schülerinnen handelte. Er sah im Geiste ein etwas pummeliges Mädchen vor sich, das sich stets eifrig am Unterricht beteiligte und, das sich oft zu den weniger begabten Schülern setzte, um ihnen zu helfen. Robert Collister klickte sich durch die Dateien auf seinem Computer, in denen die Klassenlisten der vergangenen Jahre abgespeichert waren. Dann hatte er sie gefunden: Sarah Cooper. Er hatte sie vor 6 Jahren in der 10.Klasse unterrichtet. Die Datei gab Auskunft über ihre Abschlussnote und enthielt ihre damalige Adresse und Telefonnummer. Was war nur geschehen, dass dieses gutmütige Mädchen zur Hauptakteurin einer solchen infamen Darbietung werden ließ? Robert blickte erneut in das Feuer. Alles wandelt sich stets. Was sollte er jetzt tun? Er konnte nicht einfach ignorieren, dass er das Mädchen kannte und tatenlos zusehen, wie dieser Wahnsinnige sie tötete. Vielleicht sollte er einfach den Laptop ausstellen und sich neben Carol schlafen legen. Womöglich war es ja doch nicht Sarah Cooper, die dort zu sehen war, und vor allem war das alles vermutlich nur eine geschickte Inszenierung. Vielleicht verdiente Sarah inzwischen ihre Brötchen als Schauspielerin für diesen Web-TV-Anbieter, der die Seite betrieb. 
Das Leben geht halt manchmal seltsame Wege. Aber irgendeine innere Stimme sagte Robert, dass Sarah sich in tödlicher Gefahr befand. Wenn er jetzt so tat, als ginge ihn das alles nichts an, würde ihn sein Gewissen für lange Zeit quälen. Er war schließlich kein schlechter Mensch, nur weil er sich aus Langeweile und Frustration auf Internetseiten mit fragwürdigem Inhalt herumtrieb. Außerdem hatte er ja nicht mal gewusst, was ihn auf der Seite erwarten würde und schon gar nicht, dass er dort jemand sehen würde, den er kannte. 
Die Welt ist klein, dachte Robert. Aber was hatte er jetzt für Möglichkeiten? Er könnte die Polizei anrufen. Das war aber keine verlockende Vorstellung. Er sah die Beamten vor sich stehen, wie sie ihn eingehend musterten. 
Herr Collister, auf was für Internetseiten treiben Sie sich denn herum? 
Sie haben 99 Dollar bezahlt, um dabei zuzusehen, wie junge Frauen gequält werden? Wie verträgt sich so etwas denn mit ihrem verantwortungsvollen Beruf an einer angesehenen High School? 
Wir würden gerne Ihren Computer beschlagnahmen, bis die Untersuchungen zu dem Fall abgeschlossen sind. Bitte begleiten Sie uns aufs Revier. 
Robert griff in die rechte Tasche seiner beigen Cordhose und entnahm ihr ein Stofftaschentuch, mit dem er sich Schweiß von der Stirn wischte. Alleine schon bei dem Gedanken, dass fremde Leute – und auch noch Polizisten – die Bilder und Videos auf seinem Rechner entdeckten, die wirklich nur ihm vorbehalten waren, wurde Robert ganz schummrig. Die Polizei anzurufen war also keine Option. Vielleicht sollte er ihnen einfach eine Email senden. 
Die können aber in Sekundenschnelle feststellen, von welchem Computer sie verschickt wurde, überlegte Robert. Das war also auch nicht besser als anzurufen. Ich hab´s, dachte er. Er würde einfach in das Internetcafé zwei Straßen weiter gehen und von dort eine Mail verschicken. Dort gingen die Leute ein und aus, und die Computer funktionierten per Münzbetrieb. Alles war also sehr anonym. 
Wenn ich mir eine alte Jacke anziehe und die, seit Jahren im Schrank vor sich hin staubende, Yankees-Kappe tief ins Gesicht ziehe, ist die Wahrscheinlichkeit gering, dass mich jemand erkennt oder ich durch die Bilder einer Überwachungskamera aufgespürt werden kann. 
Heutzutage wimmelte es ja schließlich in ganz New York vor lauter Videokameras. Statt die Polizei zu informieren, würde er direkt über die Homepage des FBI eine Nachricht hinterlassen. Dort konnte man schnell und unproblematisch eine kriminelle Aktivität oder mutmaßlichen Terrorismus melden, wie Robert erst jüngst gelesen hatte. Alle Nachrichten wurden umgehend von einem Agenten oder professionellen Mitarbeiter der Behörde überprüft, die dann schon die nötigen Schritte einleiten würden. 
Wenn die Seite auffliegt, kann das FBI dich wahrscheinlich auch anhand deiner Kreditkartendaten ermitteln, die du angegeben hast, ermahnte ihn seine innere Stimme. 
Das Risiko muss ich eingehen, dachte Robert. 
Er würde später die Bilder und Videos, die niemand sehen sollte, auf einen USB-Stick überspielen und von seinem PC löschen. Falls irgendwann mal jemand vor seiner Tür stehen würde und ihn nach dieser Veranstaltung fragen sollte, würde er sich einfach dumm stellen und behaupten, davon ausgegangen zu sein, dass alles nur ein aufwendig inszenierter Horrorfilm war, den er ganz spontan aus Neugierde gucken wollte. Ob man ihm das glaubte, oder nicht – das würde man ihm kaum ankreiden können. 
Robert öffnete eine Schublade zu seiner Rechten und entnahm ihr einen Notizblock und einen Füllfederhalter. Er schrieb die URL der Webseite und die Adresse von Sarah auf ein Blatt Papier, riss es ab und steckte es in seine Hosentasche. Abrupt stand er auf und verließ das Zimmer, während sein Blick nochmal zum Feuer im Kamin huschte. Er wollte keine Zeit mehr verlieren, denn jede Sekunde konnte entscheidend sein und das Leben stand – wie auch eine Flamme – niemals still.
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   Sarahs Tränen hörten nicht auf zu fließen und die Schmerzen raubten ihr allmählich den Verstand. Ihr Magen und ihr Brustkorb taten höllisch weh, am weitaus schlimmsten waren jedoch die, wie Feuer brennenden, Wunden an ihren Händen. Die Versuchung war verlockend, hier einfach liegen zu bleiben, die Augen zu schließen und wegzutreten. Sarah hatte ihr Bestes gegeben, hatte wahrhaftig bis aufs Blut gekämpft und nun war ihre Kraft einfach aufgebraucht. Wenn Sid sie gleich finden würde, dann sollte dies vielleicht einfach so sein. Wenn sie Glück hatte, würde sie nichts mehr von den Gräueltaten mitbekommen, die er ihr vermutlich antun würde. Doch eine innere Stimme trieb sie leise aber nachdrücklich an, nicht aufzugeben und über ihre Grenzen hinauszugehen. Sie flüsterte ihr zu, aufzustehen und aus dem Keller in die Freiheit zu fliehen. Sie ließ Bilder von ihrem kleinen Bruder, ihren Eltern und Sushi in Sarahs Kopf aufsteigen. Bilder, die ihr verdeutlichten, wofür es sich lohnte, zu leben und zu kämpfen. 
Wenn ich jetzt nicht aufstehe, stehe ich nie mehr auf. 
Sie stützte sich mit der rechten Hand auf dem Boden ab und bereute es sofort, da sie von einem maßlosen Schmerz gepeinigt wurde, der sie laut aufstöhnen ließ. Sarah biss die Zähne zusammen, stützte sich auf den Ellenbogen ab und ging in die Hocke. Sie lauschte in das Halbdunkel des Kellers hinein, konnte aber nichts hören. Bis vor kurzem hatte sie noch Sids wütendes Brüllen und lautes Gepolter gehört, nun war es vollkommen still. Sie hatte ihm ordentlich zugesetzt, aber er war sicher nicht außer Gefecht gesetzt. Vielleicht war er aber doch so stark verwundet, dass er jetzt erst mal mit sich selbst beschäftigt war und sich ausruhen musste. Jetzt oder nie, dachte Sarah. Sie wollte hier nicht länger verharren, sondern die Gelegenheit ergreifen. 

Sarah huschte geduckt durch das Labyrinth aus alten Kisten, Möbeln und Werkzeugen, bis sie den kleinen Gang in der Mitte erreichte. Sie schaute sich kurz um, konnte aber keine Spur von Sid entdecken. Hier gab es jedoch genug dunkle Ecken, aus denen er plötzlich auftauchen konnte. Jetzt ist der Weg frei, renn und flieh, dachte Sarah.
Sie rannte den schmalen Gang entlang, vorbei an der Zelle mit dem Torso des halb aufgefressenen Mannes, bis zu der Stelle wo der Keller eine Biegung machte. Beflügelt durch die Tatsache, dass niemand sie aufhielt erhöhte sie das Tempo, während sie ihre unsäglichen Schmerzen so gut es ging ignorierte. Als sie um die Ecke bog, hielt sie abrupt an und konnte im letzten Moment verhindern, dass sie vor Schreck laut aufschrie. Auf sie wankte eine mit Blut besudelte Gestalt zu. Konnte das sein? Entsetzen, aber auch Freude und Erleichterung erfüllten Sarah, als sie Denise erkannte. Aber was war mit ihr geschehen? Sie sah aus als hätte sie in einer Badewanne mit Blut gelegen und war kaum wiederzuerkennen. Denise, die ein langes Kantholz in der rechten Hand hielt, legte den Zeigefinger der anderen Hand an ihre Lippen, um Sarah zu bedeuten, still zu sein. Sarah trat vor sie und wäre ihr am liebsten in die Arme gefallen. 
Das ganze Blut, was hat sie nur durchgemacht? Aber Gott sei dank, sie lebt. 
Über Denises Lippen huschte der Anflug eines Lächelns. 
„Du lebst“, flüsterte sie. 
„Wo warst du nur?“ Sarah packte Denise sanft an den Armen. Sie zog ihre Hände aber zugleich wieder zurück, als eine heftig pulsierende Schmerzwelle sie durchfuhr. 
„Ich habe dich gesucht. Sie hatten mich in einen Folterraum gebracht, aber ich konnte fliehen. Erzähl ich dir später, wir müssen jetzt schnellstens hier weg. Sie suchen uns.“ 
Sarahs Augen weiteten sich vor Schreck. „Wen meinst du mit sie?“ 
„Sie sind grausam entstellt und ...“ 
Denise wurde von einem lauten Krach unterbrochen. Sarah wirbelte erschrocken herum. Ähnlich wie ein blutrünstiger Hai, der urplötzlich aus dem Wasser auftaucht, kam Sid aus einem dunklen Winkel des Kellers auf sie zu gestürmt. Er brüllte wütend, stieß allerlei Krempel zur Seite und als das Licht einer einsamen, altersschwachen Glühbirne sein Gesicht streifte, sah Sarah erstmals, was sie vorhin angerichtet hatte. Sein komplettes Gesicht war mit blutenden Schnittwunden übersät und diese verliehen ihm, zusammen mit seinem weit aufgerissenen Raubtiermaul mit den spitzen Zähnen und seinem zornigen Blick, das Aussehen eines furchteinflößenden Monstrums, das nicht von dieser Welt war. Sein linkes Auge, das Sarah malträtiert hatte, war blutunterlaufen und angeschwollen, was ihn nur noch bedrohlicher aussehen ließ. Er rannte auf sie zu, wie eine tollwütige Kreatur aus der Hölle. Denise griff an Sarahs rechten Oberarm. 
„Geh zurück hinter mich.“ 
„Was hast du vor?“, schrie Sarah. 
„Ich verpasse ihm eins hiermit!“ Denise holte mit dem Kantholz, das ungefähr einen Meter lang und sehr massiv war, aus. Angst überlagerte die gerade frisch aufgekeimte Hoffnung in Sarahs Innerem. Nun, da sie wusste, dass Denise lebte, wollte sie diesem Albtraum mehr denn je entfliehen.
Hoffentlich erwischt sie ihn so, dass er endlich erledigt ist. 
Sid war nur noch wenige Meter entfernt und sein völlig entrückter, zu einer Fratze der puren Wut entstellter Gesichtsausdruck ließ nicht vermuten, dass er vor dem Kantholz sonderlichen Respekt hatte. Falls er überhaupt in der Lage war zu erkennen, was ihm drohte. Denise erinnerte an einen Batter im Baseball, der darauf wartet, dass er den heran fliegenden Ball optimal trifft, um seiner Mannschaft einen Homerun zu bescheren. Ihre Beine standen mehr als schulterbreit auseinander und sie hatte beide Hände um das Kantholz gelegt, das sie links von sich auf Höhe ihrer Taille hielt.
„Jetzt!“, rief Sarah. „Schlag zu!“ 
Sid hatte sein Tempo etwas verringert, schritt aber weiter voran und war jetzt in Schlagreichweite. Denise drehte ihren Kopf nach links, schielte nach hinten, holte mit einer schnellen Bewegung zur anderen Seite hin aus und schlug Sarah das Kantholz mit voller Wucht in die Magengegend. Ein überwältigender Schmerz ließ Sarah zuerst auf die Knie und dann zu Boden sacken. Sie konnte keinen klaren Gedanken fassen und nahm wie aus weiter Ferne – wie hinter einem Schleier, der ihr Bewusstsein verdeckte – wahr, dass sie unsanft auf den Rücken gedreht wurde. Sie drehte instinktiv ihren Kopf zur Seite und während sie ein wütendes Grunzen hörte, spürte sie ein immenses Gewicht auf ihrem geschundenen Körper und sah aus dem Augenwinkel, wie sich geifernde Lefzen ihrem Gesicht näherten. Sarah schloss die Augen und als spitze Zähne anfingen, an ihrer Ohrmuschel zu reißen und schließlich einen Teil davon abbissen, erfasste sie der Segen der Bewusstlosigkeit. Sie bekam nicht mehr mit, wie Sid genüsslich auf ihrem Ohrläppchen kaute und den Ohrstecker achtlos ausspuckte. Der kleine silberne Delfin lag in einem Klumpen aus Spucke, Rotz und Blut.
 
   


  
 

 
 
   24 
 
    
 
   Richard Ashmore knallte vor Begeisterung die Plastikflasche mit Mineralwasser auf den Tisch und griff aufgeregt nach einer Zigarette. Er zündete sie an, sog den Rauch genüsslich ein und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. Er musste grinsen. Das war wirklich hervorragend gelaufen. Denise war einfach klasse, das musste er ihr lassen, auch wenn er es nach wie vor für puren Leichtsinn hielt, dass sie vor der Kamera agierte. Aber dieser Twist, der ohne sie nicht möglich gewesen wäre, wertete seine Produktion definitiv auf. 
Richard klickte auf das Chatfenster und sah, dass viele User sich überrascht äußerten, während andere diese Wendung offenbar von Anfang an hatten kommen sehen. So schwer war das ja auch nicht vorauszuahnen gewesen, dachte Richard. Wer sein Kunstwerk aufmerksam verfolgte, dem war sicher nicht entgangen, dass sich seit gestern ein Handyvideo auf der Webseite befand, das eine private Aufnahme von Sarahs Katze und ihr selbst zeigte. Wer eins und eins zusammenzählte, konnte sich also bereits denken, wer das Video gemacht hatte und, dass Denise nicht die war, für die Sarah sie hielt. Und als Denise plötzlich von der Bildfläche verschwand, ließen die Kommentare zahlreicher User erkennen, dass sie sie nicht für das unschuldige Opfer hielten. Trotzdem hatte diese Szene jetzt, in der Denise sich gegen Sarah wandte, perfekt in die Produktion gepasst. Denn für Sarah war es der ultimative Schock gewesen, mit dem sie sicher niemals gerechnet hatte. Ihr war die Freude und Erleichterung anzumerken gewesen, als sie Denise lebendig wiedergesehen hatte. Und dann stellte sich diejenige, die Sarah für ihre Freundin hielt und für die sie ganz offensichtlich viel Zuneigung empfand, als ihre Feindin heraus. Nach all den körperlichen Torturen, denen Sarah sich heute Abend ausgesetzt sah, musste dieser Verrat nun das Schlimmste für sie sein. Sarah hatte im Laufe des Abends einen erstaunlichen Kampfgeist entwickelt und war nicht das schwache Mäuschen, für das Richard sie zunächst gehalten hatte. Als sie Sid mit einem Ausdruck wilder Wut im Gesicht den Stacheldraht über das Gesicht gerollt hatte, stand Richard vor Erstaunen der Mund offen und er hatte schon befürchtet, dass sie den Irren erledigen würde. Aber jetzt, nachdem sich Denise gegen sie gestellt hatte, war sie gebrochen und sie würde sich ihrem Schicksal ergeben, da war er sich sicher. 

Es war höchste Zeit für den finalen Akt und dann musste er aufräumen und sich schnellstens aus dem Staub machen. Trotz seiner umfangreichen Sicherheitsvorkehrungen, quälte ihn ein zunehmendes Gefühl des Unbehagens und er würde sich erst wieder entspannen können, wenn er aus der Gegend verschwunden war. Er hielt es für durchaus möglich, dass jetzt gerade Mitarbeiter irgendwelcher Strafverfolgungsbehörden mit Hochdruck versuchten, seinen Standort zu lokalisieren. Und früher oder später würde ihm ein gewiefter Internet-Ermittler auf die Spur kommen, da wollte er sich gar nichts vormachen. Denise war ein weiteres Sicherheitsrisiko. Zwar würde es seine Show ohne sie – zumindest in dieser Form – gar nicht geben, aber sie vor die Kamera zu lassen war bar jeder Vernunft. Nur wie eigentlich immer hatte Denise ihren Willen durchgesetzt. Das konnte er sich auch kaum zum Vorwurf machen, denn als sie ihm die Zusage dafür abgenötigt hatte, hatte sie gerade zwischen seinen Beinen gekniet und innegehalten, sein bestes Stück mit ihrem Mund zu verwöhnen. Damit sie weitermachte, hätte er ihr sogar versprochen, sie in einem mit rosa Plüsch und allerlei Kitsch ausgestatteten Märchenschloss zu heiraten. Wobei das ein schlechtes Beispiel war, denn geheiratet hätte er sie in der Tat, ohne lange zu überlegen, seinetwegen überall und jeder Zeit. Nur leider war Denise keine Frau zum Heiraten, da sie, Richards Einschätzung nach, höchstens sich selbst liebte, und wahrscheinlich nicht mal das. Sie hatte selbstzerstörerische Phasen, in denen ihr alles egal zu sein schien. Einmal hatte er sie überrascht, als sie gerade eine Flasche Wodka geleert hatte, auf dem Boden hockte und sich teilnahmslos mit einem Messer in den Oberschenkel ritzte. Er hatte ihr das Messer aus der Hand gerissen und auf die Frage, was der Scheiß solle, hatte sie nur gestammelt, dass sie etwas Besonderes sein wolle, sie aber keinen höheren Sinn in ihrem Leben sähe und sie das Gefühl hatte, eh jung zu sterben. Dann gab es wiederum auch eine andere Denise, die durchaus wusste was sie wollte, und vor allem rücksichtslos alles tat, um dies zu bekommen. 

Obwohl sie ihm bereits kurz nach ihrem Kennenlernen auf einer Schicki-Micki-Party in Los Angeles, zu der allerlei Sternchen und Möchtegern-Stars mit der Hoffnung erschienen waren, dass sie jemand Wichtigen trafen, gestanden hatte, dass sie von Monogamie nicht viel hielt, hatte Richard sich nach ihren ersten Dates in sie verliebt. Er war der Meinung gewesen, dass sie vielleicht nur noch nicht den Richtigen getroffen hatte und er ihr schon geben könnte, was sie brauchte. Sie sahen sich schnell mehrmals die Woche, hielten engen Kontakt und der Sex zwischen ihnen gipfelte jedes Mal, angetrieben von intensiver Leidenschaft und geradezu animalischer Gier auf den Körper des anderen, in einer puren Ekstase aus Lust und Schweiß. Außerdem merkten sie, dass sie gut miteinander reden konnten und es entwickelte sich immer häufiger ein sehr persönlicher Gedankenaustausch. Richard erzählte ihr von seinen Träumen etwas Einmaliges zu schaffen, damit reich zu werden und sich selbst zu beweisen, dass er zu großer Kunst in der Lage war. Sie bestärkte ihn in seinem Glauben, dass er bislang verkannt worden war und, dass seine Visionen und seine Kreativität ihm den Weg ebnen würden, sich selbst zu erfüllen. Und trotz dieser Nähe – körperlicher, wie auch seelischer Art -, die zwischen ihnen zweifellos entstanden war, machte Denise keinen Hehl daraus, dass sie nach wie vor mit anderen Männern, und auch Frauen, ins Bett ging. Sie meinte, sie brauche die Bestätigung gewollt und begehrt zu werden und auch wenn sie Richard mochte, könnte er alleine die Leere in ihr nicht füllen. Richard hatte das so hingenommen, aber mit der Zeit verletzte es ihn immer mehr, dass sie mit jedem vögelte, der ihr gerade gefiel und es ihr größtes Hobby zu sein schien, Leute aufzureißen und sie mit ihren Reizen zu betören. Zeigte jemand mal wenig Interesse – was selten vorkam -, nahm Denise das nur als Ansporn, diese Person mit allem was ihr einfiel, doch noch herumzukriegen. Mit der Zeit ebbten Richards Gefühle für Denise ab und er betrachtete dieses Verhältnis zu ihr sehr zwiespältig. Der Sex mit ihr war grandios und er wollte keinesfalls darauf verzichten, denn sie war ein hemmungsloser Lustgarant, der alle seine schmutzigsten Phantasien mit Freude befriedigte. Auf der anderen Seite tat sie ihm emotional nicht gut. Sie war in seinen Augen ein sehr egozentrischer Mensch, mit einer kaputten Seele. Dass gerade sie es vor einigen Jahren geschafft hatte, eine Arbeitsstelle in der Psychiatrie zu bekommen, verwunderte ihn am meisten. Bevor jemand dort arbeiten konnte, musste er doch etliche Eignungstests bestehen, hatte er gedacht. Aber sie war halt höchst manipulativ und konnte perfekt in irgendwelche Rollen schlüpfen. Von daher musste er wirklich zugeben, dass sie großes Talent als Schauspielerin hatte. Zu seinem Glück, denn nur durch Denise konnten sie an einen gestörten Psychopathen wie Sid erst herankommen. Es hatte Richard zwar nicht gefallen, dass Denise einen ihrer ehemaligen Kollegen mit heißem Sex dermaßen den Kopf verdrehte, dass der alles tat, um Sids heimliches Verschwinden zu ermöglichen und zu vertuschen, ohne viele Fragen zu stellen, aber in dem Fall wog der Nutzen den Preis mehr als auf. 

Denise war mit ihrem Talent, verschiedene Rollen zu verkörpern so gesehen eine perfekte Besetzung für sein Meisterwerk, für ihn persönlich war sie außerdem eine Sexgöttin, aber eben auch eine Last und nun ein Sicherheitsrisiko. Nachdem die Live-Übertragung begonnen hatte - was natürlich erst der Fall gewesen war, nachdem er das Haus verlassen, sein Auto versteckt und seine provisorische Kommandozentrale in der Scheune betreten hatte -, hatte er akribisch darauf geachtet, dass ihr Gesicht möglichst nie in der Nahaufnahme zu sehen war. Außerdem war Denise stark geschminkt und er setzte ein spezielles Programm ein, um die Tonspur mit ihrer Stimme zu verändern. Die Ermittlungsbehörden würden, wenn sie den Film zu sehen bekämen, jedoch mit hochmoderner Technik, die seiner noch weitaus überlegen war, ein ziemlich genaues, biometrisches Bild von ihrem Aussehen erstellen können. Vermutlich würde man dieses in spezielle Computersysteme einspeisen und irgendwann, nachdem eine öffentliche Kamera sie erfasst hatte, würde ein Programm Alarm schlagen. Richard sah im Geiste vor sich, wie er mit Denise auf einem Flughafen stand und plötzlich ein paar Herren in dunklen Anzügen und mit Sonnenbrillen auf sie zukamen und sie höflich aber nachdrücklich baten, ihnen zu folgen. Mitgefangen, mit gehangen! Soweit durfte er es nicht kommen lassen. Vielleicht wäre es das Beste, wenn keiner das Haus lebend verlassen würde. Auf der anderen Seite hatte er immense Lust, seinen großartigen Erfolg heute Nacht später mit ihr zu feiern und ihr in irgendeinem Motel unter seinen erbarmungslosen Stößen exzessive Schreie der Hingabe zu entlocken. Sie war immerhin die einzige, die seine famose Leistung, welche er mit dieser Show erbracht hatte, direkt würdigen konnte. Von daher wäre es verlockend, noch ein wenig Zeit mit ihr zu verbringen. Dann konnte jeder seines Weges gehen und gut war es. Wobei er nicht genau einschätzen konnte, wie Denise reagierte, wenn er sich von ihr trennte. Sie war es anscheinend gewohnt in solchen Dingen die Entscheidung zu treffen, den anderen abzuservieren. Vielleicht würde sie ihn dann verraten, dachte Richard. Nun aber war nicht die Zeit, darüber weiter zu grübeln. Richard griff zu der Flasche Mineralwasser und trank einen großen Schluck. Jetzt galt es den finalen Akt einzuläuten und sein großartiges Werk würdig abzuschließen. Spontan kam ihm der Gedanke, dem verrückten Freak eine kleine Freude zu machen und Sarah gleichzeitig zu verhöhnen. Er öffnete einen Ordner mit Audio-Dateien auf seinem Computer und scrollte ein Stück weit runter. Dann klickte er eine Datei an, woraufhin eine computergenerierte, weibliche Kinderstimme im Haus erklang: 
„Wir sagen jetzt fein gute Nacht, heute bist du zum letzten Mal erwacht.“ Danach kicherte die Stimme noch ein paar Sekunden vergnügt. 
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   Sarah öffnete die Augen und im selben Moment schrie sie vor quälenden Schmerzen. Ihr rechtes Ohr tat weh, als hätte man ihr mit einer Maschine unzählige Ohrlöcher auf einmal gestochen. Die Wunden an ihren Händen brannten und das qualvolle Stechen in ihrem Unterleib drohte, sie fast zu zerreißen. Wäre ich doch nur besinnungslos geblieben. 
Der Wahnsinnige saß auf ihr und öffnete seinen schrecklichen Mund, während er grunzte und schmatzte. Sarah kniff die Augen zu, als er plötzlich eine Art schrilles Quieken von sich gab. 
„Das reicht. Runter von ihr!“, hörte Sarah Denise mit energischer Stimme sagen. 
„Das Mädchen hat Sid weh getan“, sagte Sid in einem hohen, weinerlichen Ton. 
„Ich hab gesagt runter von ihr!“ 
Sarah spürte, wie sich Sid von ihr löste und sie riskierte einen Blick. Denise zerrte Sid an den Schultern, während dieser laute Geräusche von sich gab, die Sarah an das Jaulen eines verwundeten Hundes erinnerten. Sid stieg von ihr runter und Sarah sah, wie Denise etwas aus ihrer Hosentasche zog. Sie drückte Sid eine schmutzige kleine Plüsch-Robbe in die Hand, die so verbraucht aussah, als hätte sie bereits unzählige Besitzer gehabt. 
„Fiene!“, rief Sid erfreut, kicherte vergnügt und presste sich das Stofftier an die Wange. 
„Reiß dich jetzt zusammen, sonst nehme ich sie dir wieder weg!“ 
„Nein!“, rief Sid erschrocken und wandte sich ab. 
In was für einer Psycho-Hölle bin ich hier nur gelandet. Sarah verstand überhaupt nicht, was hier vorging und die immensen Schmerzen ließen sie kaum einen klaren Gedanken fassen. Aber der offensichtliche Verrat von Denise drang langsam in ihr Bewusstsein und zu der körperlichen Pein gesellte sich ein roher Stich in ihrem Herzen. Sie empfand gerade nicht mal Wut, sondern war einfach nur fassungslos und entmutigt. Warum nur? Warum hatte Denise das getan? 
„So und jetzt zu dir.“ Denise stellte sich über Sarahs Beine und blickte gehässig zu ihr herunter. Sie lachte. Sarah schloss schnell wieder die Augen.
„Du brauchst gar nicht so zu tun, ich habe schon gesehen, dass die kleine Sarah noch unter den Lebenden weilt.“ 
„Warum“, stammelte Sarah. Das Sprechen fiel ihr schwer und der entsetzliche Schmerz, der von überall zu kommen schien, raubte ihr schier den Verstand. Sie wünschte, sie könnte auf einen Knopf drücken, um sich selbst auszustellen, damit sie einfach nichts mehr spürte. 
„Warum was?“ 
Als Sarah nicht gleich antwortete, trat Denise sie mit der Spitze ihres Schuhs in die linke Seite. Sarah stöhnte und allmählich überkam sie die Wut. Sie hätte Denise gerne zwischen die Beine getreten, aber sie fühlte sich so entsetzlich schwach. 
„Alles“, keuchte Sarah und biss die Zähne zusammen. Sie wimmerte und drehte ihren Kopf von einer Seite auf die andere. Kurz streifte ihr Blick Sid, der im Schneidersitz auf dem Boden hockte, am Daumen nuckelte und an dem Stofftier schnüffelte. 
Wenn es dich gibt, lieber Gott, dann nimm mir bitte diese Schmerzen und mach diesem ganzen Albtraum ein Ende. 
Denise stemmte die Hände in die Hüften und grinste. „Warum das alles? Nun, du bist Teil eines großartigen Projekts und ich dachte mir, dass du die Opferrolle gut ausfüllen würdest. Und weißt du was? Du warst sogar absolut hervorragend. Ich habe eine brillante Wahl getroffen und Richard ist sicher gerade sehr glücklich.“ Denise schaute lächelnd nach links oben zur Decke. 
„Ich versteh nicht“, presste Sarah angestrengt zwischen den Lippen hervor. 
„Das verwundert mich kaum. Eine Schnellcheckerin bist du ja nicht gerade und darüber hinaus bist du wirklich sehr naiv. Es war ein Klacks, dich um den Finger zu wickeln. Du warst doch bereits nach unserem ersten Abend bis über beide Ohren in mich verknallt und bist danach wahrscheinlich jeden Morgen aufgewacht und warst ganz feucht, wenn du nur an mich dachtest.“ 
Denise lachte schallend. „Du bist wirklich ein kleines Dummchen, aber immerhin eins mit Kampfgeist, das muss ich dir lassen. Aber du sollst zumindest wissen, warum du sterben musst. Dieser ganze Abend hier in diesem Haus wurde gefilmt und du bist Teil einer phantastischen Show, die live ins Internet übertragen wird.“ Denise blickte Sarah triumphierend in die Augen. 
Die Wut, die von Sarah Besitz ergriff, vertrieb ihre Schmerzen für einen kurzen Moment. Sie stützte sich auf den Ellenbogen ab und hob ihren Oberkörper ein Stück weit an. Hasserfüllt erwiderte sie Denises Blick. Sie fühlte sich unsäglich missbraucht, gedemütigt und erniedrigt.
„Du verlogenes Miststück“, zischte Sarah. 
Denise beugte sich zu ihr herab und gab ihr eine schallende Ohrfeige. Sie zeigte mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand auf sie. „Pass auf, was du sagst. Du meinst vielleicht, schlimmer kann alles nicht mehr kommen. Aber was dir noch bevorsteht, ist nichts im Vergleich zu dem, was du bisher erlebt hast. Und ich bin in der Lage dich derartig leiden zu lassen, dass es alle deine Vorstellungen übertrifft.“ 
„Leck mich.“ Einen Augenblick lang meinte Sarah, einen gefährlichen Wahnsinn in den Augen ihrer vermeintlich einstigen Freundin aufflammen zu sehen. Dann schmunzelte diese. 
„Ich weiß ja, dass du darauf stehst. Aber in den Genuss wirst du leider nicht mehr kommen. Jetzt ist es Zeit, dich in das Speisezimmer zu bringen. Los steh auf!“ 

Denise machte ein paar Schritte auf Sid zu, der wie in einer meditativen Andacht auf dem Boden saß und nach wie vor an seinem Daumen nuckelte und an dem Stofftier roch. „Und du auch. Hoch mit dir Siddy, gleich gibt es Abendessen.“ 
Sarah hätte Denise am liebsten in Stücke gerissen und die unbändige Wut auf sie verlieh ihr neue Kraft. Sie wollte erst mal mitspielen und sich nicht widersetzen. Sobald sie eine günstige Gelegenheit bekam, würde sie Denise angreifen, auch wenn das ihren eigenen Tod bedeutete. In diesem Moment wollte sie nur noch Rache. Sarah rappelte sich hoch und versuchte aufzustehen.
„Geht das auch ein bisschen schneller?“ 
Sarah kämpfte sich auf die Beine, plumpste aber kurz danach auf den Hintern zurück. Die Schmerzen hatten sie doch zu sehr geschwächt. 
„Würdest du weniger fressen und dich fit halten, wie ich es tue, dann würde es dir auch leichter fallen, jetzt aufzustehen.“ 
Eine erneute Welle der Wut erfasste Sarah und sie schaffte es nun auf die Beine zu kommen. Sie tastete ihr rechtes Ohr ab. Das Ohrläppchen und ein Teil der Ohrmuschel fehlten. Sie fühlte ihr warmes Blut, das aus der Wunde austrat. Aus dem Augenwinkel sah sie, dass Sid auf sie zu wankte.
„Sid will das Mädchen jetzt essen“, sagte er und grunzte. 
„Nicht jetzt, du Tölpel! Jetzt bringen wir sie erst mal hoch.“ 
„Los jetzt, du gehst voran und mach keine Dummheiten“, sagte Denise an Sarah gewandt und zeigte ihr mit dem Kantholz die Richtung. 
Sarah erschrak, als plötzlich eine weibliche Stimme von der Decke ertönte: „Wir sagen jetzt fein gute Nacht, heute bist du zum letzten Mal erwacht.“ 
Sarah unterdrückte ein Wimmern. Sie würde hier nie wieder lebendig herauskommen. Selbst wenn es ihr gelang, Denise zu überwältigen, gab es da noch den Wahnsinnigen und wer weiß wie viel Leute im Hintergrund, die diese perfide Aufführung hier inszeniert hatten. 
Sid gluckste vergnügt, als er die Stimme vom Band hörte. Sarah schritt langsam den Kellergang entlang. Sie musste ihre ganze Willenskraft einsetzen, um trotz der Schmerzen überhaupt gehen zu können. Als sie langsamer wurde, bohrte sich das Kantholz in die Unterseite ihres Rückens und trieb sie voran. Sie erreichten den Ausgang des Kellers und Sarah stöhnte auf bei der Aussicht, die Treppe hochsteigen zu müssen. Sie hielt sich am Geländer fest und nahm einen Schritt nach dem anderen. 
„Lecker-Schmecker, Black und Decker. Lecker-Schmecker, Black und Decker“, säuselte Sid vor sich hin. 
„Halt den Mund“, zischte Denise, woraufhin ein Klagelaut von Sid zu hören war. 
„Woher kommt das ganze Blut, auf deinen Klamotten, deiner Haut und oben im Flur?“, fragte Sarah. 
„Das ist Filmblut. Eine unverzichtbare Requisite jeder Horror-Produktion.“ Denise lachte. 
„Dieser Sid, wer ist das und wieso hört er auf dich?“ 
„Sid wurde einst, mit 3 oder 4 Jahren, in einer Kleinstadt wie Dover gefunden. Nur mit einem Schlüpfer und einem Unterhemd bekleidet, über und über mit Dreck, Rotz und Blut besudelt, irrte er, am Daumen lutschend und irgendwas vor sich hin brabbelnd, durch eine Wohngegend in der Nähe eines großen Waldgebiets. Irgendjemand verständigte die Polizei. Die waren erst mal ratlos, denn niemand vermisste ein Kind, auf das seine Beschreibung zutraf. Man startete eine Suche in dem Wald, in der Hoffnung irgendetwas zu finden, das Rückschlüsse auf seine Identität geben konnte. Man fand schließlich eine abgelegene Blockhütte, deren einziges Fenster zugenagelt war. Drinnen stank es bestialisch und überall waren Blutspuren. Fliegen surrten um zwei Kadaver herum, die bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt, mit Bisswunden übersät und schon fast gänzlich verwest waren. Das Einzige, das Sid direkt mit diesem grauenvollen Ort in Verbindung brachte, war ein altes goldenes Medaillon, was man neben einer der Leichen fand. Es ließ sich aufklappen und enthielt ein Foto des Jungen, das ganz ähnlich aussah, wie das was hier im Wohnzimmer steht und das wir uns übrigens aus dem Internet geholt haben. Trotz umfangreicher Ermittlungen konnte nie geklärt werden, was genau geschehen ist und wer für diese Gräueltaten verantwortlich war. Sid wies einige schwere Verhaltensdefizite auf und kam zunächst in ein Heim, später dann in die Psychiatrie. Er hat wahrscheinlich das geistige Niveau eines 4-jährigen und einige gravierende Störungen, um es vorsichtig auszudrücken. Der Idiot begann mich nach einer Weile als eine Art Mama-Ersatz oder große Schwester anzusehen, jedenfalls konnte ich seine Zuneigung gewinnen. Auf mich stehen halt Männer, Frauen und selbst geistig Zurückgebliebene.“ Denise lachte bösartig. 
„Was ist mit seiner Gesichtshaut passiert?“ 
„So sah er schon aus, als man ihn aufgriff. Er wurde dann natürlich ausführlich untersucht und die Ärzte meinten, diese Furchen und Narben sind durch nicht behandelte, schwere Verbrennungen dritten Grades entstanden. Womöglich wurde ein Kochtopf mit heißem Wasser in sein Gesicht gekippt. Keiner weiß genau, woher er kommt und was er erlebt hat. Aber es dürfte wenig Angenehmes gewesen sein, schätze ich mal.“ 
„Wie habt ihr es gemacht, dass er oben friedlich in seinem Bett lag, bis ich sein Zimmer betrat?“
„Tja, bevor ich dich heute abholen kam, habe ich ihm ein leichtes Schlafmittel verabreicht und ihm eine ganz besondere Belohnung versprochen, wenn er artig im Bettchen bleibt, bis jemand zu ihm kommt. Und was, oder eher wer, diese Belohnung ist, muss ich dir sicher nicht extra sagen.“ 
Sarah schüttelte angewidert den Kopf, während sie den Flur im Erdgeschoss durchquerten. „Und wie kommt er überhaupt hierher?“ 
„Schluss jetzt mit der Fragestunde!“ Denise stach Sarah das Kantholz so fest in den Rücken, dass diese aufschrie. „Los, die Treppe hoch!“ 
Sarah überlegte kurz, ob sie einfach weglaufen sollte. Aber wohin? Die Türen sind verschlossen und in meinem Zustand holen die beiden mich ganz schnell wieder ein. 
Sie verwarf den Gedanken und ging die Treppe hoch. Ein dämmriges Licht entwich dem Raum, in dem Sid vorhin in dem Himmelbett gelegen hatte.
Das Ganze muss doch ein einmalig verrückter Albtraum sein. Aber das hatte sie heute schon häufiger gedacht und leider war es das nicht. 
„Nach links, erste Tür auf der linken Seite“, sagte Denise. 
„Du sagtest vorhin etwas von furchtbar Entstellten, war das erfunden?“ 
„Ach, das war nur ein kleiner Scherz für dich. Nein, es erwarten dich keine furchtbar entstellten Menschen mehr. Ein hässlicher Freak wie unser Sid ist auch mehr als genug, findest du nicht? Aber was dich erwartet ist … schlimmer.“ 
Sarah wappnete sich innerlich für das nächste erschreckende Horrorszenario und drückte die Klinke des Raumes herunter, den Denise als Speisezimmer bezeichnet hatte.
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   Richard stand vor dem langen Computertisch und vergewisserte sich, dass seine Pistole geladen war. Eigentlich war das überflüssig, denn er wusste es, aber in dieser Hinsicht verhielt er sich wie manche Leute, die etliche Male überprüften, ob der Herd aus oder die Tür abgesperrt war. Er legte die Waffe ab, griff zu seiner Wollmütze, zog sie sich halb über die Stirn und nahm wieder auf seinem Lederstuhl platz. Noch hatte er Zeit für eine Zigarette, also fischte er sich eine aus der bereits fast leeren Packung und zündete sie an. Genüsslich inhalierte er das Nikotin, während er sein Meisterwerk auf dem Monitor verfolgte. 
Nun ging es unwiderruflich dem Ende entgegen. Sarah würde einen einer grandiosen Horrorproduktion würdigen Tod sterben, der seinen Kunden und ihm nochmal einen aufregenden Nervenkitzel bescheren würde und damit fiel dann die letzte Klappe. Auf der einen Seite war er erleichtert, dass es nun zu Ende ging und er aufräumen und sich in Sicherheit bringen konnte. Auf der anderen Seite stimmte es ihn aber auch wehmütig. Der Rausch an Glücksgefühlen, der ihn in den letzten Stunden erfüllt hatte, war intensiver und befriedigender gewesen, als jeder Sex. Er hatte etwas Großartiges und Besonderes erschaffen und war so stolz, wie niemals zuvor in seinem Leben. Richard hatte sich als genialer Geist, als virtuoser Regisseur und als kreativer Visionär erwiesen und als solcher war ihm natürlich bewusst, dass sein Werk enormes Potential in sich barg, um noch viel mehr Kapital daraus zu schöpfen. Er sah in Sid eine Marke mit ungeheurem Vermarktungswert. Was ließe sich daraus alles machen, wenn er seiner Arbeit völlig legal nachgehen könnte, ohne Angst haben zu müssen, entdeckt und eingesperrt zu werden. Er würde Sid zu einem riesigen Star des 21. Jahrhunderts pushen, dessen Konterfei T-Shirts, Tassen und Kissenbezüge zierte. Er hatte im Chat gesehen, dass einige Zuschauer bereits jetzt inoffizielles Sid-Merchandise anboten. Richard fand das toll, aber es ärgerte ihn auch, denn eigentlich standen ihm die Einnahmen aus den Verkäufen zu. Er könnte rund um Sid eine Serie aufbauen, welche die SAW-Reihe, die im Guinness Buch der Rekorde als erfolgreichste Horror-Film Serie eingetragen war, in Vergessenheit geraten lassen würde. Computer- und Videospielfirmen würden ihm jede Menge Geld anbieten, um Lizenzen zu erwerben und es würden Comics und Bücher über Sid erscheinen. Das Potential war gigantisch, nur leider ließe sich das alles nicht realisieren. 

Richard nahm einen weiteren tiefen Zug von seiner Zigarette und legte sie im Aschenbecher ab. Er konnte und wollte nicht hier bleiben und mit einer auffälligen Person wie Sid, durch die Gegend zu tingeln und ihn ständig zu verstecken und zu versorgen war absolut unmöglich. Außerdem wäre er dann von Denise abhängig, denn nur sie hatte den Irren anscheinend im Griff. Würde die Gesellschaft einen freischaffenden Künstler wie ihn allerdings nicht jagen, könnte er alle diese Pläne in die Tat umsetzen. Wäre es andererseits legal was er machte, würde sein Werk auch schnell an Faszination einbüßen, musste er sich eingestehen. Er sollte also einfach zufrieden sein und seinen unvergleichlichen Erfolg genießen. Vielleicht würde er irgendwo und irgendwann nochmal etwas Ähnliches machen, dachte Richard. Aber zunächst wollte er es sich nach den anstrengenden letzten Wochen einfach gut gehen lassen und das Leben auskosten. Zuvor würde er Sid beseitigen müssen. Richard schaute auf seine Pistole. Und Denise? Da war er sich nach wie vor unschlüssig. Was er nicht vergessen durfte, war die Gewinner seiner Wetten heute Nacht noch auszuzahlen. Es wäre zwar kein Problem gewesen, sie um ihr Geld zu prellen, aber so was war schlechter Stil und nicht Richards Art. In dieser Hinsicht betrachtete er sich als fairer Geschäftsmann. Außerdem hatten eh nur einige wenige darauf getippt, dass Sarah Sid länger als eine halbe Stunde entfliehen konnte. Richard drückte seine Zigarette aus und öffnete mit ein paar Klicks eine Eingabemaske auf seinem Computer. Er begann zu tippen, um die Fingerfood-Wette vorzubereiten, die er gleich veröffentlichen wollte, sobald Sarah sich im Speisezimmer befand. Alleine diese Wetten brachten ihm am Ende der Show ein hübsches Sümmchen ein, überlegte er. Auch um den Reim-Wettbewerb musste er sich noch kümmern. Er hielt inne und klickte auf den entsprechenden Menüpunkt seiner Webseite. Überrascht zog er seine Augenbrauen hoch. Da hatten ja verdammt viele mitgemacht. Da die besten Sprüche zu küren, würde einige Zeit in Anspruch nehmen. Er tippte eine Mitteilung ein, dass die Gewinner-Reime in den Tagen nach der Show ausgewählt werden würden. Richard überflog einige Sprüche und lachte plötzlich laut auf. 
„Sid hat den Strullermann des Penners ausgespuckt, wäre er schwul, hätte er ihn geschluckt“, schrieb ein User mit dem Pseudonym „NormansBoots“. 
Das alles machte Richard einen riesigen Spaß. Nun verspürte er aber doch auch ein aufgeregtes Kribbeln, denn es galt jetzt seine brillante Produktion mit einem denkwürdigen Finale zu krönen und den Zuschauern den blanken Horror zu servieren, nach dem sie schließlich durch die Buchung seiner Show verlangt hatten. Schiefgehen konnte aber eigentlich nichts mehr, überlegte er. Es war alles mit Denise abgesprochen worden und sie schien die Lage souverän im Griff zu haben. Er sah, wie Sarah das Speisezimmer betrat und spielte zur Begrüßung den Refrain des Songs „The Final Countdown“ ein.
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   Sarah wusste nicht genau, was sie erwartet hatte. Vielleicht doch eine Horde degenerierter Hinterwäldler, die sabbernd und gierig darauf warteten, sie zu zerfleischen. Was konnte sie Denise schon noch glauben? Oder eine verwahrloste Kammer, in der es nach Fäulnis, Exkrementen und Tod stank. Stattdessen fand sie sich in einem geräumigen, sauberen Raum wieder, der auf den ersten Blick wenig Erschreckendes an sich hatte. In den Ecken flackerten zahlreiche Kerzen in großen Ständern aus Chrom und sorgten für eine behagliche Atmosphäre. Es roch angenehm würzig; Sarah meinte Curry und Kurkuma ausmachen zu können. Zu ihrer Linken stand ein langer Tisch aus Edelstahl, auf dem sich ein großes, ovales Stövchen aus Metall befand, in dem jede Menge Teelichter brannten. Aufgrund der Größe dieses Untersatzes war Sarah sofort klar, dass es nicht dazu dienen sollte, eine Kanne Tee warmzuhalten und langsam ergriff der Schrecken doch Besitz von ihr. Am Kopfende des Tisches erregte ein überdimensional großer, hellblauer Kinderstuhl ihre Aufmerksamkeit, dessen Farbe so gar nicht zu dem restlichen – zumeist aus Edelstahl bestehenden – Interieur dieses Raumes passen wollte. Sarah schaute nach rechts und sah vor der Wand einen viereckigen Klotz aus Stahl, der Ähnlichkeit mit einer Sauna-Kabine aufwies. 
„Na, wie gefällt dir unser gemütliches Speisezimmer, meine Liebe?“, fragte Denise. „Sid, halt sie fest, bevor sie noch auf dumme Gedanken kommt.“ 
In dem Moment, als der Wahnsinnige, begleitet von einem Grunzen, unsanft seine Pranke um ihren Nacken legte, sah Sarah an der rückwärtigen Wand, hinter einer großen Edelstahlwanne, verschiedene Schlachtermesser, Löffel und Kellen hängen. Alle diese Küchenutensilien waren wesentlich größer als normal. Sie musste schluchzen, als sie rechts daneben eine riesige Herdplatte auf einem in den Boden eingelassenen Keramikfeld erblickte, auf der ein Kochkessel stand, in dem locker drei ausgewachsene Schweine Platz gefunden hätten. 
Oder Menschen. 
Für dich reicht der Platz allemal, sagte Sarahs innere Stimme. 
Sids Griff um ihren Hals verstärkte sich und Sarah stöhnte schmerzerfüllt auf und richtete ihren Blick zu Boden. Als sie ihren Kopf wieder ein Stück anhob, sah sie Denise, die sich vor ihr aufgebaut hatte. 
„So, meine kleine Sarah. Während meiner Abwesenheit habe ich hier alles vorbereitet, sodass einem Festmahl nichts mehr im Wege steht. Wie du dir sicher schon denken kannst, gibt es heute eine ganz besondere kulinarische Köstlichkeit.“ Sie lachte und zeigte hinter sich, wo eine etwa anderthalb Meter hohe Wandtafel hing. Mit roter Kreide hatte jemand „Sarah al dente“ darauf geschrieben, umrahmt von kleinen Herzchen. 
Sarah schaute Denise hasserfüllt an. „Du bist doch total wahnsinnig.“ 
„Wahnsinnig ist nur unser kleiner Freak hier, ich würde mich eher als … hemmungslos bezeichnen. Und in anderen Situationen wusstest du diese Charaktereigenschaft durchaus zu schätzen.“ Denise grinste. 
Rechts hinter Denise sah Sarah eine Küchenzeile – ebenfalls aus Edelstahl -, auf der sich Gewürzständer, Geschirr und verschiedene Lebensmittel wie ein Kopf Salat, eine gelbe Paprika, ein Glas Senf, eine Packung Orangensaft und eine Flasche Wein befanden. 
„Sid hat Hunger“, quiekte Sid. 
Denise trat einen Schritt vor und kniff Sid übertrieben in eine Wange. „Ja mein kleiner Schatz. Du kriegst gleich was zu essen.“ 
Sid knurrte kurz auf und drückte kraftvoll Sarahs Hals, sodass diese aufschrie. 
„Hör auf damit!“, fuhr Denise ihn an. Sid gab ein hohes Fiepen von sich und trampelte auf den Boden. 
„Jetzt ist es Zeit für die Vorspeise und ein bisschen Fingerfood“, sagte Denise an Sarah gewandt und grinste diabolisch. 

„Bring sie dahin“, sagte sie zu Sid und zeigte auf eine Stelle neben der Wandtafel, wo ein metallener Hohlkörper, der Sarah an eine Ritterrüstung erinnerte, auf einem Holzsockel stand. Der Hohlkörper besaß eine Tür, die offen stand und ein vom Körper abzweigendes längliches Rohr „Steig da rein und stecke deinen rechten Arm durch das Rohr“, sagte Denise. 
Sarahs Angst nahm Überhand und sie überlegte fieberhaft, wie sie diesem Horror entkommen könnte. Der Wahnsinnige hielt sie jedoch unbarmherzig gepackt und sie hatte kaum Bewegungsspielraum. Beim Anblick dieser Gerätschaft wurde ihr übel. Sie erinnerte Sarah an die eiserne Jungfrau, über die sie mal etwas im Schulunterricht gelesen hatte. Dieses Instrument wurde im Mittelalter zur Folterung und Hinrichtung von Menschen benutzt. Normalerweise war der Hohlkörper mit nach innen stehenden Nägeln beschlagen, die sich in den Körper des Todeskandidaten bohrten, sobald die eiserne Jungfrau geschlossen wurde. Dieses Gerät hier besaß zwar keine Nägel, aber Sarah war sich absolut sicher, dass sein Zweck kaum etwas Angenehmerem diente. Sie sträubte sich, in diese Gerätschaft zu steigen, doch Sid schob sie erbarmungslos darauf zu. Dann packte auch Denise sie grob an, drehte sie um und während Sarah zu schreien anfing, steckten die beiden sie mit vereinten Kräften in diese Rüstung. Denise krallte sich ihren rechten Arm und schob ihn durch das Rohr. Sarah wollte sich widersetzen und den Arm zurückziehen, aber es gelang ihr nicht. Denise hatte die Öffnung des Rohrs mit Hilfe einer Drehvorrichtung verkleinert, sodass Sarahs Arm bewegungsunfähig festgesetzt war und lediglich die Hälfte der Hand und ihre Finger heraushingen. 
Ein metallisches Scheppern ertönte, als Denise die Tür der Gerätschaft schloss. Zu den Schmerzen, die Sarah nach wie vor mit kaum nachlassender Intensität malträtierten, kamen jetzt aufkeimende Panik und ein klaustrophobisches Gefühl hinzu. Sarahs Kopf schaute oben aus der Vorrichtung heraus und sie konnte ihn frei bewegen, ansonsten war sie aber kaum in der Lage sich zu regen. Sie drückte mit ihrer linken Hand gegen den Panzer aus Metall, aber die Apparatur ließ sich von innen nicht öffnen. Sarah ahnte Schlimmes auf sich zukommen und einmal mehr war sie kurz davor, innerlich zu brechen. 
„Bitte Denise, ich habe dir doch nichts getan. Hör auf damit und lass mich hier raus.“ Sarah schluchzte. 
„Oh, werden wir jetzt selbstmitleidig und fangen an zu betteln?“, spöttelte Denise. „Natürlich hast du nichts getan. Aber du erfüllst eine Rolle und zwar die des Opfers. So einfach ist das!“ 
Sarah drehte den Kopf zur Seite, schüttelte ihn kaum merklich und verschloss die Augen. 
„Sid will beißen“, sagte Sid. Als Sarah wieder aufblickte, sah sie, wie er seinen Mund öffnete und seine spitzen Zähne präsentierte. Sie musste an ein Muränen-Maul denken und ihr wurde ganz heiß und übel. 
„Du kriegst gleich was. Setze dich auf dein Stühlchen da drüben“, sagte Denise und deutete auf den zu großen, hellblauen Kinderstuhl. 
Sid schielte auf Sarahs Finger, grinste dümmlich und latschte auf den Tisch zu, um sich auf den Stuhl zu setzen. Denise ging zu der Küchenzeile, öffnete einen Schrank und holte einen Teller und eine Gabel daraus hervor. Anschließend trat sie vor die Wand, an der etliche Küchenwerkzeuge hingen und schnappte sich etwas, das Sarah nicht genau erkennen konnte. Als sie an Sarah vorbeiging, um  das Geschirr vor Sid auf den Tisch zu stellen, bemerkte Sarah, dass sie eine große Zange – eher einen Bolzenschneider – in der Hand hielt. Ihre Übelkeit steigerte sich weiter und sie war kurz davor, sich zu übergeben. 
Es klirrte lautstark, als Denise den Teller und die Gabel vor Sid auf den Tisch abstellte. 
„Oh, da hätte ich doch fast noch was vergessen“, zwitscherte sie fröhlich und huschte erneut zu der Küchenzeile, während sie im Vorbeigehen lachend den Bolzenschneider vor Sarahs Augen hielt. Sie kramte erneut in einem Schrank, bis sie ein Lätzchen gefunden hatte, auf dem Donald Duck abgebildet war. Sie kehrte zum Tisch zurück, trat hinter Sid und band ihm das Lätzchen um. Dieser griff sich währenddessen die Gabel, umschloss sie mit der Faust und hämmerte auf die Tischplatte.
„Hunger, Hunger, Hunger“, rief er enthusiastisch. Denise packte Sids Haare und zog so heftig daran, dass sein Kopf nach hinten gerissen wurde. 
„Benimm dich gefälligst und mach hier nicht so einen Affenzirkus“, sagte Denise mit erhobener Stimme. Sid quiekte wehklagend und begann zu knurren. Er öffnete seine Faust und die Gabel fiel scheppernd auf den Tisch. Denise ließ seine Haare los und trat wieder vor Sarah, ohne ihn weiter zu beachten. 
„So, meine Kleine. Siddy hat Hunger, wie du merkst. Zeit für ein kleines Vorspeisen-Spiel. Dabei nehmen wir Fingerfood mal wörtlich!“ Denise lachte und Sarah sah in ihren funkelnden Augen, dass ihr das hier einen riesigen Spaß machte. 
Mit aller Kraft, die Sarah aufbieten konnte, drückte sie erneut mit ihrer freien Hand gegen die metallene Tür, um sich zu befreien. Vergeblich. Sie hatte keine Chance zu entkommen und würde wehrlos über sich ergehen lassen müssen, wie Denise ihr mit dem Bolzenschneider die Finger abschnitt. Denn darauf lief es hinaus – soviel war ihr klar. 
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   Zorn und Verzweiflung tobten in Sarah. Sie hätte Denise gerne angeschrien, sie beschimpft und bedroht, aber sie wusste, dass es ihr nichts bringen würde, sondern lediglich den Kick, den ihre ehemalige Freundin offensichtlich empfand, weiter steigern würde. Sie blickte zu Sid, der mit merkwürdig teilnahmsloser Miene am Tisch saß und sie anstarrte, während ihm der Sabber aus dem offenstehenden Mund tropfte. Denise begann vor Sarah, die in dieser grausamen Apparatur feststeckte, auf und ab zu gehen. 
„Wir starten jetzt ein Spielchen, das denkbar einfach ist. Ich stelle dir fünf Fragen und immer wenn du richtig antwortest, passiert gar nichts. Antwortest du jedoch falsch, bekommt unser kleiner Wonneproppen ein Häppchen zu futtern.“ 
„Du bist abgrundtief böse und wahnsinnig“, zischte Sarah. 
„Eine weitere Spielregel ist, dass du nur sprichst, wenn du gefragt wirst. Ansonsten hast du sofort verloren und Siddy darf alle Fingerchen kosten.“ Denise grinste und trat vor Sarahs ausgestreckten, in der Gerätschaft feststeckenden Arm. 
Stärker denn je verspürte Sarah den Impuls ihren Arm zurückzuziehen, sie konnte jedoch gerade so ihre Fingerspitzen bewegen. Denise setzte den Bolzenschneider so an, dass Sarahs Daumen zwischen den Schneiden des Werkzeugs steckte. Sarah sah absolut keinen Ausweg, um dem Unvermeidlichen zu entkommen. Sie schloss die Augen und versuchte sich, für den ihr bevorstehenden Schmerz zu wappnen. Die Qualen, die ihr die zerschnittenen Hände bereiteten, waren wahrscheinlich im Vergleich zu einem abgetrennten Finger in etwa so intensiv, wie ein laues Sommerlüftchen in Relation zu einem Hurrikane. 
Ich hab ja bereits die halbe Ohrmuschel verloren, also kann ich mir schon ausmalen was mich erwartet. Nach dem ersten Finger bin ich hoffentlich bewusstlos und kriege nichts mehr mit. 
Das wäre der günstigste Fall. Der weniger günstige und wohl wahrscheinlichere ist, dass du alles bei vollem Bewusstsein miterleben musst, erwiderte ihre innere Stimme. 
„Kommen wir zur ersten Frage“, sagte Denise. „Tausende Menschen auf der ganzen Welt beobachten unsere fantastische Show hier gerade. Sie wurden aufgefordert darauf zu wetten, wie viele Fingerhäppchen unser Sonnenschein da drüben gleich verspeisen darf. Was denkst du, auf welche Zahl haben die meisten Leute gewettet?“ 
Wie ein Stromschlag fuhr ein gewaltiger Zorn durch Sarahs ganzen Körper und ihr Kopf ruckte zur Seite. Sie sah Denise direkt in die Augen. Wenn sie gekonnt hätte, hätte sie Denise ohne zu zögern den Kopf abgerissen. Irgendetwas – vielleicht der Hass in Sarahs Blick – ließ so etwas wie Erschrecken in Denises Augen aufblitzen, die sich für einen kurzen Moment weiteten. Sie hatte sich aber schnell wieder unter Kontrolle. 
„Keine Antwort ist die falsche Antwort“, sagte sie kalt. 
„Vier“, zischte Sarah, während sie Denise mit ihrem Blick in zwei Hälften zersägte. 
Denise schmunzelte ungerührt und richtete ihre Augen zur Decke. „Richard Baby, wie lautet die richtige Antwort?“ 
Von irgendwo an der Decke erklang eine mechanische Stimme: „Vier.“ 
Sarah verspürte einen Hauch von Erleichterung und sie gestattete sich ein kurzes Durchatmen. Die Miene von Denise verriet Enttäuschung. Sie hätte wahrscheinlich nur zu gerne angefangen, Sarah zu verstümmeln. 
„Heute ist anscheinend dein Glückstag“, sagte sie zerknirscht und setzte den Bolzenschneider an Sarahs Zeigefinger an. „Den Daumen darfst du also behalten. Kommen wir zur nächsten Frage ...“
„Der Daumen schüttelt die Pflaumen, der hebt sie auf, der trägt sie nach Haus, und Sid isst sie alle auf!“, unterbrach Sid sie mit fröhlicher Stimme. 
„Ruhe!“, fuhr Denise ihn an. „Wie viele Menschen hat Sid getötet, bevor er erstmals in die Psychiatrie kam?“ 
Der Anflug von Erleichterung in Sarahs Innerem verflüchtigte sich und wich Panik und der unheilvollen Vorahnung, dass sie diesmal kein Glück haben würde. 
Woher soll ich denn das wissen? 
Denise betrachtete sie mit einem diabolischen Grinsen auf den Lippen. Sie war sich anscheinend sicher, dass sie jetzt endlich mit der Folter anfangen konnte. 
„Keinen.“ Sarah blickte Denise in die Augen und biss fest die Zähne zusammen. Denise schaute sie ungläubig an und musste sich offenbar sehr bemühen, nicht die Beherrschung zu verlieren. Sie zwang sich zu einem gekünstelten Lächeln und drückte den Bolzenschneider zusammen, allerdings nur leicht. Sarah schrie, aber eher weil sie dachte, sie würde den Finger verlieren als vor Schmerz. Denise nahm das Werkzeug runter und stemmte die Hände in die Hüften. 
„Wow, du liegst schon wieder richtig. Bevor er erstmals dorthin kam, hat er noch niemanden umgebracht. Zumindest geht man davon aus, da die ersten vier Jahre ja in seinem Lebenslauf fehlen. Er hat lediglich einem Spielkameraden – einen kleinen, schwarzen Jungen mit Kräusellocken, der Adam hieß – im Sandkasten plötzlich in die Nase gebissen und solange mit den Zähnen daran gerissen, bis sie nahezu ganz abgetrennt war. Der kleine Adam hat versucht sich mit einem Kurzspaten aus Plastik zu verteidigen und damit auf Sid eingeschlagen, aber dieser ließ nicht von ihm ab. Ein paar Erwachsene hatten den Vorfall beobachtet, kamen aber zu spät um Schlimmeres zu verhindern. Daraufhin wurde Sid zum ersten Mal in die Klapsmühle gesteckt.“
Unsanft steckte Denise Sarahs Mittelfinger zwischen die Schneiden ihres Werkzeugs und drückte gleich so fest zu, dass es Sarah weh tat. „Wir kommen zur dritten Frage. Wie alt ist Fiene, die kleine Plüsch-Robbe von Sid? 10, 25, 30 oder 35 Jahre?“ 
Sarah versuchte sich zu konzentrieren und logisch über die Frage nachzudenken, aber ihre Gedanken schwirrten wild durcheinander. Einem Teil von ihr widerstrebte es, überhaupt bei diesem perversen Ratespiel mitzumachen. Vor allem würde es sowieso nichts daran ändern, dass man sie hiernach umbringen würde, da war Sarah sich sicher. Die Sekunden verstrichen und sie ging davon aus, dass sie nun noch mehr leiden musste. „Fünfunddreißig“, stieß sie schließlich hervor. 
Denise starrte sie entsetzt an und trotz ihrer Maske aus Kunstblut konnte Sarah sehen, dass ihr die Zornesröte ins Gesicht stieg. „Das ist absolut richtig“, presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Aber du hast zu lange gebraucht.“ 

Sarah hatte gar keine Zeit mehr, über die Konsequenzen dieser Antwort nachzudenken, da erfüllte sie, während ein Knacken ertönte, ein solch unsäglicher Schmerz, dass sie so laut sie konnte aufschrie. Blut spritzte und dort, wo soeben noch ihr Mittelfinger gewesen war, klaffte nichts als Leere. Sarah schnappte nach Luft, woraufhin sie die nächste Schmerzenswelle erfasste. Sie schrie so laut, dass ihr ganzer Körper erzitterte. 
Denise starrte begeistert und mit einem Grinsen im Gesicht auf Sarahs blutenden Stumpf. 
„Deinen Mittelfinger wirst du uns vor deinem Tod wohl nicht mehr zeigen können. Du hättest halt schneller antworten müssen. Die Antwort war jedenfalls richtig. Aus seiner Patientenakte geht hervor, dass er eine besondere Zuneigung für Fiene empfindet und sie damals in der Hand hielt, als er aufgegriffen wurde. Da Sids Alter auf etwa 39 geschätzt wird, ist dieses versiffte Stofftier also mindestens 35 Jahre alt, wahrscheinlich sogar noch viel älter.“ 
Vor Sarahs Augen drehte sich alles, die Schmerzen begannen sie innerlich aufzufressen. Sie wünschte sich nur, endlich ohnmächtig zu werden. Mit einer letzten Willensanstrengung wandte sie Denise wieder den Kopf zu und spuckte ihr mitten ins Gesicht. 
Scheinbar ungerührt und ohne sich die Spucke aus dem Gesicht zu wischen, fuhr Denise fort. Wie aus einer fernen Parallelwelt vernahm Sarah ihre Stimme: „Wir kommen somit zur nächsten Frage. Was denkst du wird Sid als Beigabe wählen, wenn ich ihm gleich seine leckere Vorspeise serviere? Senf, Mayonnaise oder Ketchup?“ 
Von Sarahs Hand ausgehend fraß sich eine pochende Höllenqual durch ihren ganzen Körper. Sie schluchzte und in ihrem Kopf erschien plötzlich das Bild des leidenden Jesus, wie er am Kreuze hing. Sie glaubte nun annähernd nachvollziehen zu können, wie er sich gefühlt haben musste, als die Nägel durch sein Fleisch getrieben worden sind. Wimmernd vor Schmerzen bewegte sie ihren Kopf mit geschlossenen Augen von einer Seite zur anderen.
„Ketchup“, stammelte sie. 
Denise drehte sich zu Sid um. 
„Was möchtest du haben? Senf, Mayonnaise oder Ketchup?“ 
„Heinßßß“, antwortete Sid und kicherte. 
„Nun, das ist dann bekanntlich eine Ketchup-Marke. Ich weiß gar nicht, warum du so eine unglückselige Miene machst. Drei aus vier ist doch eine verdammt gute Quote. Eine Frage steht noch aus und da ich ein gütiger Mensch bin, mache ich es dir hier ganz einfach. Möchtest du gleich lieber bei lebendigem Leibe gekocht oder gegrillt werden?“ 
Sarah fühlte sich, als würde sich eine feuerrote Glut durch ihren ganzen Körper fressen. Ihre Umwelt nahm sie nur noch wahr, als stünde sie unter irgendeiner halluzinogenen Droge. 
„Fick dich.“ Sarahs Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. 
„Okay, das war leider die falsche Antwort. Den letzten Finger darf Sid sich persönlich schnappen. Sid, hierher!“ 
Verschwommen sah Sarah, dass Sid von seinem Platz aufstand und auf sie zukam. Er öffnete seinen Mund zu einem breiten Grinsen und im nächsten Moment fühlte es sich an, als steckte ihr kleiner Finger zwischen zwei gezackten Rasierklingen. Dann schnappte sein Raubtiermaul zu und Sarah stieß einen unmenschlichen Schrei aus, der aus den Tiefen ihres geschundenen Körpers kam. Sie wimmerte und schluchzte und verstand nicht, warum sie nicht endlich die Gnade der Ohnmacht überkam. Stattdessen bekam sie mit, wie Denise sich bückte und mit angewidertem Gesichtsausdruck – als hielte sie schleimige Würmer in der Hand -, ihren blutigen Finger, aus dem am abgetrennten Ende Knochen und Korpel hervortraten, aufhob und zu Sids Teller brachte. 
Sid selbst biss Stückchen von ihrem kleinen Finger ab und kaute genüsslich darauf herum, als handele es sich um eine Salzstange. Dann setzte sich Sid wieder auf seinen Kinderstuhl und schaute freudig auf seinen Teller, während Denise kurz aus Sarahs Blickfeld verschwand. Wenig später kehrte sie mit einer Flasche Ketchup in der Hand zurück, schüttelte diese und goss Sid ein bisschen von der roten Soße auf den Teller. Der nahm sich einen von Sarahs Fingern, tunkte die Spitze in den Ketchup und biss dann herzhaft davon ab. 
“Leckerschmecker“, sagte er schmatzend. 
In diesem Moment übergab Sarah sich zum bereits dritten Mal heute Abend und für einen Augenblick wurde sie besinnungslos. Wie im Halbschlaf bekam sie mit, wie die Tür der schrecklichen Apparatur geöffnet wurde und sie auf die Knie sackte und anschließend in ihr Erbrochenes auf den Boden fiel. Halbwache Momente wechselten sich mit Phasen der Ohnmacht ab. Sie spürte, wie sie über den Boden geschleift wurde und hörte Denise sagen: 
„Los, wir müssen sie ausziehen. Du willst schließlich knusprig gegrilltes Fleisch genießen und keine stinkende, verkohlte Kleidung.“
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   „Boah Alter, ist das krass!“ Bagel griff sich die Tüte mit Barbecue-Chips, die neben seinem Freund Billy lag, und steckte sich einige davon in den Mund. „Willst du auch noch welche?“, fragte er schmatzend. 
„Nee, danke. Ich habe keinen Appetit mehr und mir ist schlecht. Das ist der abartigste Mist, den ich je gesehen habe.“ 
Bagel warf einen Seitenblick auf seinen Kumpel, der mit mies gelauntem Gesichtsausdruck die Wand anstarrte. „Ich weiß gar nicht, was du hast. Das ist zwar harter Stoff, aber doch auch richtig unterhaltsam. Als wir „Hostel“ oder „Conjuring“ geschaut haben, hattest du doch auch deinen Spaß.“ 
Billy verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. Dann schaute er Bagel direkt an. „Tust du so blöd, oder rallst du da nicht den Unterschied? Das waren Spielfilme! Hier hingegen wird ein unschuldiger Mensch ganz real auf grausame Weise gefoltert und ich habe ehrlich gesagt keine Lust mehr, bei diesem perversen Müll weiter zuzusehen.“ 
Bagel trank einen Schluck Bier, von dem er sich und Billy heimlich zwei Flaschen aus dem Keller seines Elternhauses hochgeholt hatte. „Conjuring ist eher eine Dokumentation, da die Geschichte auf einer wahren Begebenheit beruht, mein Lieber. Außerdem weißt du ja gar nicht, ob das hier wirklich real ist. Vermutlich lachen sich die Macher gerade ins Fäustchen, weil ihre geschickte Werbestrategie so hervorragend funktioniert und Leute wie wir glauben, dass alles echt ist. Erinnerst du dich noch an „Blair Witch Project“? Da haben die Produzenten vorher im Internet fleißig verkündet, dass sie zufällig gefundene Filmaufnahmen präsentieren. Da der Film aus verwackelten Bildern im Dokumentarstil besteht, haben das viele Menschen geglaubt und es entstand ein unglaublicher Hype. Die Macher des Streifens hatten kaum Produktionskosten und haben sich eine goldene Nase verdient – allen voran aufgrund der Marketingstrategie. Damit wurden die Found-Footage Filme so richtig populär.“ Bagel stopfte sich noch ein paar Chips in den Mund. 
„Mach dich doch nicht lächerlich. Plötzlich zweifelst du daran, dass das hier echt ist? Ich denk der Irre war über Tage oder Wochen permanent über eine Webcam zu sehen?“ 
„Ich habe nicht gesagt, dass ich es glaube. Aber es könnte eine clevere Inszenierung sein. Und du weißt doch selbst, was die Filmemacher heutzutage für Tricks drauf haben. Die Webcam-Übertragung beweist gar nichts. Möglicherweise wurde zwischendurch einfach in eine zweite, identische Zelle umgeschaltet, während der Schauspieler aus der ersten Pause hatte. Sid war ja meistens nicht in der Nahaufnahme zu sehen, also könnten sie die Darsteller zwischendurch auch ausgetauscht haben.“ 
„Tatsache ist, dass mir das mit den Fingern jetzt zu viel war. Ich hab keinen Bock mehr auf den Scheiß. Lass uns doch lieber „Grand Theft Auto“ spielen oder ein Highlight-Video der Gunners schauen.“ 
„Nun sei doch nicht so eine Spaßbremse. Das können wir doch auch noch danach machen.“ Bagel stieß laut auf. „Jetzt wird’s gleich richtig spannend. Außerdem, schau mal, Sarah wird gerade ausgezogen. Das willst du doch nicht verpassen.“ Bagel grinste und haute Billy leicht mit der flachen Hand auf den Oberschenkel. 
Auf seinem Laptop war zu sehen gewesen, wie Denise und Sid eine scheinbar bewusstlose Sarah über den Boden durch das Speisezimmer schleiften. Jetzt knöpfte Denise Sarahs Bluse auf und zog sie ihr schließlich aus. Sid stand daneben, lutschte mit Enthusiasmus am Daumen und schaute auf die beiden Frauen herab. 
Billy stand auf und und wandte sich Bagel zu. „Ich meine das ernst, Junge. Ich habe keinen Bock mehr. Wenn ich eine nackte Frau sehen will, zieh ich mir einen Porno rein. Dazu brauch ich so was nicht. Wir sollten das ausmachen und vielleicht sogar die Polizei informieren.“ 
„Jetzt bist du aber anscheinend übergeschnappt. Schlag dir das mal schnell aus deinem Kopf, ich will nicht noch Ärger mit meiner Mom kriegen.“ 
Bagel war verärgert. Billy war auf dem besten Wege, ihm den Spaß zu verderben und außerdem könnte er sich mal etwas dankbarer zeigen, dachte Bagel. Immerhin hatte er viel Geld dafür bezahlt, dass sie sich die Übertragung anschauen konnten und einen aufregenden Abend hatten. Na ja, eigentlich nicht er selbst, sondern unwissentlich seine Mama, aber das machte ja keinen großen Unterschied. 
„Ja, du willst keinen Ärger mit deiner Mami kriegen. In was für einem Verhältnis steht das denn zu Folter und Mord?“ 
„Du regst mich gerade echt auf.“ Billy hatte einen roten Kopf bekommen. „Nächstes Mal verbring ich den Abend mit Ryan oder Wayne, die sind cooler drauf.“ 
„Ja, meinetwegen, dann machst du das. Wenn es cool ist, sich so ´nen perversen Mist reinzuziehen, bitteschön. Ich geh nach Hause.“ Billy verließ das Zimmer und knallte die Tür zu. 
Bagel biss sich auf die Unterlippe und überlegte, ob er seinen Freund beschwichtigen und zurückholen sollte. Er schaute auf den Laptop, wo Sarah, deren Oberkörper inzwischen komplett nackt war, in der Nahaufnahme gezeigt wurde. Der Anblick von Sarahs üppigen Brüsten, die im Liegen zur Seite neigten, ließ ihn Billy vergessen. Er würde sie gerne mal anfassen und zusammendrücken – oder sein Gesicht dazwischen pressen und daran lecken. Die fühlten sich bestimmt ganz weich und einfach himmlisch an. Bagel spürte, dass er eine Erektion bekam. Eigentlich wirklich jammerschade, wenn die süße Maus sterben muss. Aber vielleicht bekommt sie ja noch eine Chance, zu entkommen. Er würde sich die Übertragung auf jeden Fall bis zum Ende anschauen. Scheiß auf Billy, dachte Bagel und trank genüsslich noch einen Schluck Bier. 
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   Kaltes Wasser schwappte Sarah ins Gesicht und über ihren nackten Oberkörper. Das holte sie aus der wohligen Ohnmacht, durch die sie diesem ganzen Gräuel für einen Moment hatte entfliehen können, in die unbarmherzige Realität zurück. Denise stellte einen Eimer neben Sarah auf den Boden und beugte sich runter, um ihre Wangen zu tätscheln. 
„Lange genug geschlafen, Süße. Du willst doch das Beste nicht verpassen.“ 
Sid zerrte Sarah die Hose ein Stück weit herunter, hielt dann aber inne und zeigte auf ihre nackten Brüste. „Hippel die Dippel, das Mädchen hat schöne Nippel“, gluckste er. 
Erstaunlicherweise machte Sarah das Schamgefühl, das sie überkam, mehr zu schaffen als die schrecklichen Schmerzen, die sie sofort nach dem Aufwachen wieder mit ganzer Vehemenz gepeinigt hatten. Entsetzt starrte sie auf ihre Hand, an der zwei blutige Stumpen von der grausamen Folter zeugten, die sie durchlitten hatte. Unbeholfen zog Sid an ihrer Hose, um sie ihr ganz auszuziehen. 
„Du bist doch auch zu nichts zu gebrauchen, du Idiot.“ Denise schubste Sid unsanft zur Seite. Er quiekte schrill und stampfte wütend mit seinem rechten Fuß auf den Boden. Denise zeigte mit dem Finger auf ihn. 
„Benimm dich und mach jetzt kein Theater.“ 
Einen Moment lang schaute er Denise an, als würde er ihre Worte nicht verstehen, dann senkte er seinen Blick und stand da, wie ein kleiner Junge, den man mit der Hand im Süßigkeitenglas ertappt hatte. 
Mit flinken Bewegungen zog Denise Hose und Slip herunter. Instinktiv bedeckte Sarah ihre Scham mit der vollständigen Hand. Denise lachte. „Spar dir doch die Mühe. Vorhin haben schon alle deine kleine Spalte in der Nahaufnahme gesehen.“ 
Schmerzen, Schamgefühl, Erschöpfung und Angst machten es Sarah schier unmöglich, ihre Gedanken zu ordnen. „Wasser“, stammelte sie, als ihr bewusst wurde, welch unbändigen Durst sie verspürte. 
„Du willst etwas trinken? Na warum nicht. Eine Henkersmahlzeit steht dir ja zu.“ 
Denise zeigte auf den Eimer. „Da ist noch was drin. Du müsstest nur mit deiner Fünf-Finger-Hand danach greifen“, sagte sie und lächelte boshaft. 
Sarah presste ihre Beine aneinander, griff mit der linken Hand nach dem Eimer und richtete ihren Oberkörper ein Stück weit auf. Die Bewegungen kosteten sie eine extreme Kraft, aber sie schaffte es, das erfrischende Nass ihre trockene Kehle hinunter rinnen zu lassen. Das Wasser verlieh Sarah zumindest die Energie, wieder einigermaßen klar zu denken. Sie sah sich um; offenbar hatte man sie auf die andere Seite des Raums gezehrt. Es war heller als zuvor; neben den Kerzen brannte nun auch eine kreisrunde Deckenleuchte. Mit Schrecken starrte sie auf den übergroßen Kochtopf zu ihrer Rechten. Daneben hingen die Messer, Kellen und anderen Küchenwerkzeuge. 
Wenn es mir doch nur gelänge an so ein Messer zu kommen. 
„So, ich hoffe du bist jetzt erfrischt genug für den letzten Akt.“ Denise schaute über Sarahs Kopf hinweg. „Hinter dir, in dieser Edelstahl-Kabine, befindet sich ein übergroßer Infrarot-Grill. Du kennst sicher diese Döner-Grills beim Türken, nicht wahr? In etwa damit kann man ihn vergleichen.“ 
Sarah starrte ungläubig auf den Kasten, der in etwa die Größe einer geräumigen Heimsauna hatte.
„Die Grillfläche dieses Geräts besteht aus hochwertigem, glattem Schott-Ceran-Glas, das durch darunter und an der Rückwand eingebaute Halogenlampen, die Infrarotstrahlen absondern, erhitzt wird. Die Grillfläche wird schnell heiß und ist nicht haftend, das heißt man kann seine Mahlzeit ohne Beigabe von Fett grillen oder braten. Nichts brennt an, nichts klebt und es entsteht so gut wie kein Rauch. Eventuell austretende Körperflüssigkeiten können zu den Seiten hin in eine Auffangschale abfließen. Ein eingebauter Lüfter sorgt dafür, dass es im Inneren des Geräts nicht zu heiß wird. Mit diesem Infrarot-Ofen kann man das Fleisch gleichmäßig garen – mit einer knusprigen Haut außen und einem zarten Inneren“, sagte Denise und schaute Sarah gespannt an.
„Du bist wirklich vollkommen wahnsinnig.“ Sarah schüttelte angewidert und fassungslos den Kopf. „Wie denkst du, kannst du damit durchkommen? Ich denke tausende Menschen sehen das. Was meinst du, wie schnell dich die Polizei fassen wird?“ 
Denise grinste. „Darüber mach dir mal keine Gedanken, Süße. Mit dem ganzen Blut im Gesicht sehe ich eh aus, als käme ich von einer Halloween-Party. Und davor war ich im Gegensatz zu dir nie in der Nahaufnahme zu sehen. Meine Stimme wird außerdem technisch verändert. Richard Baby macht das schon. Nach dieser großartigen Show besorge ich mir einen neuen Pass und alles ist gut. Bisher kam ich in meinem Leben mit allem durch und auch diesmal sehe ich keine großen Probleme.“ Sie lächelte triumphierend. 

Sarah wurde von einem solchen Zorn erfüllt, dass sie Denise ohne zu zögern – ganz im Stil von Sid – sämtliche Körperteile abgebissen hätte, wenn sie die Kraft dazu gehabt hätte. Von ihrer Position aus am Boden würde sie jedoch eh keine Chance haben, die beiden mit einem plötzlichen Angriff zu überraschen. Sie hatte keinen Schimmer, was sie tun sollte und sah ihren unausweichlichen Tod vor Augen. Gleich würde sie wie ein Hähnchen gegrillt und von diesem Irren verspeist werden. Denise behielt Sarah aufmerksam im Auge und ging an ihr vorbei vor die Tür des Infrarot-Grills. Sarah musste sich ein Stück weit umdrehen, um Denise weiterhin anschauen zu können. 
„Hier über dieses Display wird der Grill gesteuert. Sobald du da drin bist, hast du 2 Minuten Vorlaufzeit, um dich in Gedanken von dieser Welt zu verabschieden. Dann wird es schnell wärmer.“ Sie taxierte Sarah ganz genau und sprach jedes Wort genüsslich aus. „Irgendwann fängst du innerlich an zu kochen und dann ...“, sie machte eine ausladende Handbewegung, „Peng! Dann platzt du. Vielleicht bist du aber vorher schon tot, wenn das Eiweiß in deinem Blut gerinnt. Genau weiß ich auch nicht, wie es abläuft, aber das werden wir ja gleich sehen.“ 
Die Panik und die Todesangst nahmen Sarah beinahe die Luft zu atmen. In dem Folterinstrument hatte sie zwar entsetzliche Qualen durchlitten, aber immerhin nicht befürchtet, jeden Moment zu sterben. Sie musste irgendetwas unternehmen. 
Mach was, du hast doch eh nichts mehr zu verlieren, schrie die Stimme in ihrem Inneren. 
„Sid hat Hunger“, sagte der Irre, den Sarah für einen Moment total vergessen hatte. 
„Wir bereiten dir jetzt deinen Festbraten zu. Komm hilf mir sie dahinein zu verfrachten“, sagte Denise. 
Sid näherte sich Sarah langsam. Ihre Gedanken rasten. Wenn sie jetzt nichts unternahm, war sie wirklich gleich geliefert. Sie sah, wie Denise die Tür des Infrarot-Grills weit aufstieß. Dann packte Denise sie an den Schultern und Sid legte seine Hände um ihre Knöchel. Statt sie aber hochzuheben wanderten seine Finger fasziniert ihre Beine hinauf und streichelten ihren Schritt. Sarah war wie gelähmt. Ekel wallte in ihr auf.
„Was zum Teufel machst du da?“, schrie Denise. „Los jetzt, hinein mit ihr!“ 
Sid starrte auf Sarahs Brüste, gehorchte aber und hob sie hoch. Als Sarah sah, wie verzaubert Sid auf ihre Titten glotzte, kam ihr in ihrer puren Verzweiflung eine verrückte Idee. Sie erinnerte sich an das Kinderlied, das Sid vorhin gesungen hatte, als er die Treppe hinunter gekommen war, und fing an mit der lieblichsten Stimme, die sie in ihrer verzweifelten Lage aufsetzen konnte, eine Strophe aus dem Lied zu singen. Dabei schaute sie Sid tief in die Augen. 
„Und ist der größte Spaß zu klein, kauft dir die Mami den Sonnenschein. Und wenn die Sonne wird dunkel sein, kauft dir die Mami ein Vögelein.“
Sie befanden sich mittlerweile in dem Infrarot-Grill und für einen Moment schien die Welt still zu sehen. Dann kicherte Sid, steigerte sich in ein vergnügtes Wiehern und legte Sarahs Beine auf dem Boden ab, während er mit seiner hohen Stimme anfing zu singen: „Und wenn der Mond verweht im Wind, bin ich immer noch das schönste Kind.“ Denise gab ihm eine schallende Ohrfeige. 
„Hör auf damit und verschwinde aus der Kammer!“ 
Sarah sah den Wahnsinn ins Sids Augen aufglimmen. Er quiekte wie ein angeschossenes Schwein, warf seinen Kopf hin und her, rollte mit den Augen und streckte blitzartig seine Hände aus, um Denise einen gewaltigen Schubs zu verpassen, die daraufhin auf die Glaskeramikfläche stürzte. Dann machte er mit zornrotem Gesicht einen Schritt rückwärts und knallte die Tür zu. Sarah war überwältigt von den Geschehnissen. Sie hatte noch gut zwei Minuten zu leben, aber sie würde nicht alleine gegrillt werden. Vor allem aber hatte sie noch gut zwei Minuten Zeit, um Rache zu nehmen.
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   Richard, der ruckartig aus seinem Stuhl aufgesprungen war, starrte ungläubig auf den Bildschirm. Binnen weniger Sekunden hatte sich eine Situation ergeben, mit der er nicht im Entferntesten gerechnet hatte. 
Klar, Sid war eine unstete Variable und jemand, dessen Verhalten sich nur schwer vorausahnen ließ, aber Denise hatte ihn eigentlich immer gut im Griff gehabt. Richard hatte allerdings auch noch nie erlebt, dass sie so barsch mit ihm umgegangen war, wie heute Abend. Womöglich hatten ihre Exzentrik und die Aufregung, vor tausenden Menschen im Mittelpunkt seiner einzigartigen Show zu agieren, dafür gesorgt, dass sie sich für unantastbar und unverwundbar hielt. Nun hatte sie die Quittung erhalten. Richard massierte sich die Schläfen, während er weiterhin unablässig auf den Monitor blickte. Zu dumm, dass er nicht daran gedacht hatte, eine Fernsteuerung für den Grill einzubauen. Das wäre kein großes Problem gewesen. 
Was sollte er jetzt tun? Seine Gedanken überschlugen sich. Vielleicht einfach gar nichts? Diese Entwicklung beinhaltete schließlich eine durchaus würdige Abschlusspointe für sein Werk. Alle hatten Sarah bei ihrem Weg in den sicheren Tod zugesehen, aber kaum jemand konnte nach den letzten Entwicklungen damit gerechnet haben, dass am Ende auch Denise dran glauben würde müssen. Er beobachtete, wie sich Sarah mit einer Energie, die er ihr beim besten Willen nicht mehr zugetraut hatte, wie besessen auf Denise stürzte. Ja, das waren dramatische Schlussminuten, seine Kunden waren sicher ganz aus dem Häuschen. Allerdings spürte Richard nun doch einen Stich, wenn er daran dachte, dass Denise – seine Denise – gleich bei lebendigem Leibe gegrillt und ihr schöner Körper in Sekundenschnelle dahinschwinden würde. Er hatte zwar überlegt, ob es nicht besser wäre sie loszuwerden, aber das gefiel ihm jetzt ganz und gar nicht. Richard wollte dieses für ihn so bedeutende Projekt doch lieber mit Denise an seiner Seite zu Ende bringen und den Erfolg mit ihr feiern. Er hatte keine Zeit mehr, noch länger darüber nachzudenken. Die Uhr tickte und mindestens eine halbe Minute war bereits verstrichen. Sein Bauchgefühl riet ihm, Denise zu retten, bevor er für immer bereuen würde, nicht gehandelt zu haben. Andererseits wollte er aber auch nicht, dass seine Show in einem heillosen Durcheinander endete. So hätte sie einen runden Abschluss und er könnte nach der Grillszene einfach die Kameras abschalten, danach den Irren kaltmachen und sich alsbald aus dem Staub machen. 
Nein, dafür bedeutet mir Denise dann doch zu viel. 

Richard griff sich seine Pistole, hielt dann aber erneut wie gelähmt inne. Die ganze Veranstaltung hatte sich optimal entwickelt und in ihrer Dramaturgie immer weiter gesteigert, ohne dass er groß etwas hatte tun müssen. Außer dem einen Mal, als Sarah fast entkommen wäre. Nun aber wurden innerhalb von Sekunden folgenschwere Entscheidungen von ihm gefordert und das überforderte ihn etwas. Es kostete ihn einiges an Überwindung, diese lähmende Passivität abzuschütteln. Schließlich zog er sich entschlossen seine Mütze über das Gesicht, drückte ein paar Knöpfe, um die Kameraübertragung auf den Automatik-Modus einzustellen und rannte so schnell er konnte aus der Scheune. Richard hatte einen Entschluss gefasst. Er würde auf der Bildfläche erscheinen und aktiv bei der Show mitmischen. Vielleicht würde einigen Zuschauern nicht gefallen, dass er in das Geschehen eingriff, aber man konnte es eh nicht allen recht machen. Er würde dem Freak eine Kugel verpassen und anschließend Denise aus dem Grill holen. Die Leute könnten dann mitverfolgen, wie Sarah als Grillhühnchen endete und damit sollten sie sich verdammt nochmal zufrieden geben.
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   Sarah lag auf dem Boden und schaute durch die durchsichtige Tür des übergroßen Grills. Davor stand Sid, dessen neugieriger und faszinierter Blick an das Staunen eines Kindes erinnerte, dass das rege Treiben in einem Affenkäfig im Zoo betrachtet. Einen Moment lang trafen sich ihre Augen und Sid lachte irre. Dann drehte Sarah ihren Kopf herum und sah Denise, die sich stöhnend auf alle Viere aufgerappelt hatte. Ein unbändiger Zorn überkam sie. Sie hatte sich in Denise verliebt und ihr vertraut und diese hatte das schamlos ausgenutzt und Sarah in die buchstäbliche Hölle getrieben. Sie wurde belogen, missbraucht und auf schlimmste Art gefoltert. Die Wut und der Hass auf Denise loderten wie Feuer und sie überdeckten sogar die extremen Schmerzen, die fast ihren gesamten Körper malträtierten. Für einen Moment schweiften Sarahs Gedanken ab und sie überlegte, ob es eine Möglichkeit gäbe, aus diesem Verlies des Todes zu entfliehen. Ihr wurde aber sofort klar, dass es keinen Weg gab, der hier herausführte und der Wahnsinnige würde kaum so nett sein, die Tür zu öffnen. Sarah konnte nicht einmal mehr mit Sicherheit sagen, dass sie den Weg aus dem Grill, der Möglichkeit Rache zu nehmen vorgezogen hätte. 
Sie taxierte Denise mit ihrem Blick und stützte sich mit der Hand, an der noch alle Finger vorhanden waren, vom Boden ab. Die Aussicht sich rächen zu können, verlieh Sarah neue Kräfte. Sie pirschte sich mit wenigen lautlosen Schritten an Denise heran, die ihr den Rücken zuwendete. Von einem animalischen Schrei begleitet sprang sie auf Denise drauf, die daraufhin auf dem Bauch liegend auf den Boden aufprallte. Sarah packte Denise an den Haaren, zog ihren Kopf hoch und rammte diesen mit all ihrer Kraft auf die Glaskeramik-Fläche. Während Denise laut schrie, hob Sarah ihren Kopf immer wieder hoch und knallte ihn erneut auf den Boden. In der Mitte der viereckigen Fläche befand sich ein etwa zwei Meter hoher Spieß, der Sarah an eine Table-Dance-Stange denken ließ. Sie griff mit ihrer linken Hand danach und zog sich auf die Beine. Denise wimmerte am Boden. Sarah begann wie von Sinnen auf Denise einzutreten – auf ihren Rücken, ihren Nacken und schließlich ihren Hinterkopf. Denise legte ihre Hände auf ihren Hinterkopf und rollte sich zur Seite, aber Sarah trat immer weiter auf sie ein, angetrieben von unbändigem Hass und Rachegelüsten. Als Sarah sich so verausgabt hatte, dass sie einen Moment lang innehielt, versetzte Denise, die sich inzwischen auf den Rücken gedreht hatte, ihr einen Tritt in den Bauch, sodass Sarah nach hinten taumelte und gegen die Tür des Grills prallte. Denise, die eine frische Platzwunde an der Stirn hatte, schaute Sarah mit einer Mischung aus Unglauben und Wut an. Außerdem glaubte Sarah, auch Angst in ihren Augen zu sehen. 
„Wir müssen zusammenhalten und einen Weg hier raus finden. Gleich geht der Grill an und wir gehen beide drauf“, sagte Denise eindringlich. 
Sarah stand mit dem Rücken zur Tür und stieß einen Zornesschrei aus, während sie auf Denise zu rannte und sich erneut auf sie stürzte. Sarah saß rittlings auf Denise, beide hielten sich am Hals gepackt und drückten erbarmungslos zu. Sie wälzten sich auf dem Boden herum; schließlich kam Denise in die Oberlage. Mit der rechten Faust drosch Denise auf Sarahs Gesicht ein. Sarah stöhnte schmerzerfüllt auf und hob ihre Hände, um die Schläge zu blocken. Begleitet von einem hohen Aufschrei stach Sarah Denise den Zeigefinger ihrer verstümmelten rechten Hand ins linke Auge. Denise kreischte und fasste sich mit ihren Händen an das Auge. Diesen Moment nutzte Sarah und schlug mit den Fingerknöcheln direkt auf die Nase von Denise. Denise brüllte vor Schmerz und kippte zur linken Seite weg. Sarah schüttelte den Kopf und blinzelte mit den Augen, in dem Versuch die Benommenheit, die Denises Schläge verursacht hatten, abzuschütteln. Für einen Moment vergaß sie ihre Wut und die maßlosen Schmerzen drohten sie zu überwältigen. Sie stützte sich auf den Ellenbogen ab. Wenn sie jetzt nicht aufstand, würde sie sich nie mehr erheben, dachte sie. Denise wälzte sich links von ihr auf dem Boden, wimmerte und hielt sich die Nase. Bei ihrem Anblick ergriff erneut eine grenzenlose Wut Besitz von Sarah. 
Mein Leben begann gerade wieder richtig gut zu laufen und Spaß zu machen, bis dieses Miststück völlig grundlos alles zerstörte. 
Sarah war sich bewusst, dass es nicht mehr lange dauern konnte, bis der Grill startete. Wie zur Bestätigung ihrer Gedanken, setzte auf einmal ein schriller Piepton ein. Ein Warnsignal, nahm Sarah an. Einen Augenblick lang sah sie Bilder ihrer Eltern, ihres kleinen Bruders und von Sushi vor ihrem inneren Auge. 
Bevor sie starb würde sie der Frau, die für ihren Tod verantwortlich war, noch sämtliche Zähne ausschlagen und die Augen auskratzen. Der Hass puschte sie auf die Beine. Sarah packte die auf dem Bauch liegende Denise, drehte sie herum und setzte sich auf sie, während diese wimmerte und stöhnte. Dann hob Sarah ihren rechten Arm und hämmerte ihren Ellenbogen auf die Nase ihrer Kontrahentin. Es knackte und Denise stieß einen markerschütternden Schrei aus. Sarah ging davon aus, Denise mit diesem brutalen Angriff endgültig erledigt zu haben. Plötzlich riss die jedoch, während ein langgezogenes Piepen im Raum ertönte, ihren Kopf hoch und rammte ihre Zähne in Sarahs nackte linke Brust. Sarah kreischte wie wahnsinnig, als Blut aus ihrem Busen spritzte und sich auf Denises Gesicht ergoss. Mit einem Flackern erwachten die Halogenlampen an der Rückwand und unter dem Boden zum Leben. Schlagartig wurde es warm.
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   Richard schloss die Haustür auf, zog sie hinter sich zu und hielt einen Moment lang inne. Er lauschte, konnte jedoch keinerlei Geräusche vernehmen. Mit schnellen Schritten durchquerte er den kleinen Flur und das Wohnzimmer, während er seine Pistole schussbereit vor sich ausgestreckt hielt. Hier unten im Erdgeschoss rechnete er nicht mit dem Freak, aber man konnte ja nie wissen. Vorsicht ist besser als Nachsicht, hatte schon seine Oma immer gesagt. Einen Schritt nach dem anderen machend, darauf bedacht leise zu sein, erklomm er die Treppe, die ins Obergeschoss führte.
Wahrscheinlich steht der Verrückte immer noch vor dem Grill und glotzt fröhlich vor sich her kichernd hinein. Dann kann ich mich bequem von hinten anpirschen, zielen und ihm den Kopf weg pusten. Oder er sitzt wie ein kleiner Pascha auf seinem XXL-Kinderstuhl und wartet darauf, dass ihm jemand seine kulinarischen Köstlichkeiten auftischt. 
Ganz sicher konnte er sich allerdings nicht sein, deswegen war er extrem aufmerksam und vorsichtig. Oben angekommen verharrte er erneut reglos und lauschte. Er vernahm die gedämpften Schreie der Frauen, die aus dem Speisezimmer zu ihm vordrangen. Der Flur lag nahezu komplett im Finstern, lediglich aus Sids Schlafzimmer drang schwaches Licht in die Dunkelheit. Adrenalin rauschte durch Richards Körper und schärfte seine Sinne. Er verspürte aber auch einen Hauch von Angst, denn nun wurde es riskant. Wenn er Pech hatte, lauerte der Verrückte hier irgendwo im Flur. Wenn er ihn plötzlich angriff, würde Richard seine Waffe nicht viel nützen. 
Auch, wenn ein Hinterhalt eher unwahrscheinlich war, angesichts Sids geistiger Beeinträchtigung. Der ist eher wie ein tölpelhafter Elefant im Porzellanladen, dachte Richard und entspannte sich etwas, während er sich mit leisen Schritten dem Speisezimmer näherte. Richard erschrak, als plötzlich ein Piepton erklang, der sich sekündlich wiederholte. 
Gleich geht das Ding an. Zeit sich zu beeilen. 
Richard drückte die Türklinke herunter und machte einen schnellen Satz in das Speisezimmer. Zunächst blickte er zu der Kabine, in der sich der Grill befand. Davor stand niemand. Richard wirbelte mit ausgestreckter Waffe um die eigene Achse und suchte den Raum mit den Augen ab. Nichts. 

Wo zur Hölle steckt der Scheißkerl? 
Das gut beleuchtete Zimmer bot wenig potentielle Verstecke. Richard lief ein paar Schritte zur Seite und spähte in die Schatten hinter dem großen Edelstahlkochtopf. Auch da war niemand. Sid befand sich offensichtlich nicht mehr hier. Aber wo war er dann? Richard musste ihn schnellstens schnappen. Zunächst trat er aber vor die durchsichtige Tür des Grills. Er sah die beiden Frauen von der Seite; Sarah saß auf der am Boden liegenden Denise, die sich vor Schmerzen krümmte. 
Unter anderen Umständen hätte Richard das Bild, das sich ihm bot, sehr anregend gefunden. Zwei blutbesudelte Furien, die mit wilder Entschlossenheit gegeneinander kämpften, während der Tod sehnsüchtig darauf wartete, sie sich endlich zu schnappen. Sarahs üppige Brüste wackelten bei jeder ihrer Bewegungen. Richard verzog das Gesicht, als er sah wie sie Denise den Ellenbogen auf die Nase hämmerte. Er versuchte die Tür zu öffnen, um Denise zu helfen und Sarah eine Kugel zu verpassen, aber sie ging nicht auf. 
Panik überfiel ihn, als ein langgezogener Piepton erklang und die Halogenlampen des Grills angingen. 
Warum verdammt nochmal geht die Tür nicht auf? 
Er sah, wie Denise sich wie ein tollwütiges Tier in Sarahs Brust verbiss und für den Bruchteil einer Sekunde verspürte er ein seltsames Triumphgefühl. Ja, so kannte er sie. Sie ließ sich nicht unterkriegen und war wenn nötig zu allem – wirklich allem – bereit, um am Ende zu siegen. Nur würde ihr das nicht mehr viel nützen, denn in ein paar Sekunden wäre sie genauso tot wie Sarah, wenn er die Tür nicht auf bekam. Aufgeregt schaute Richard auf das Display des Grills neben der Tür und drückte einen roten Knopf. Sofort erloschen die Halogenleuchten. In dem ganzen Trubel hatte er vergessen, dass die Gerätschaft eine Sicherung besaß und sich nur öffnen ließ, wenn der Grill ausgeschaltet war. Er schob die Tür auf, als er vom Flur ein lautes Poltern hörte. Sid! Er musste sich den Wahnsinnigen schnappen, bevor der aus dem Haus gelangen würde. Denise richtete sich gerade vom Boden auf, auf dem sich nun Sarah krümmte. Als sie Richard erblickte, umspielte ein Lächeln ihre Lippen, an denen Blut und Fleischreste hafteten. Ihre schweißnassen Haare klebten ihr im Gesicht, ihre Schminke war verlaufen und hatte dünne schwarze Streifen unter ihren Augen gebildet. In Verbindung mit ihrer ramponierten Nase und dem ganzen Blut in ihrem Gesicht und auf den Klamotten, wäre sie die optische Traumbesetzung für eine psychopathische Killerin, die gerade einen Massenmord begangen hatte, dachte Richard. 
Er lächelte sie an, deutete auf Sarah und bewegte seinen linken Zeigefinger von einer Seite seines Halses zur anderen. Dann verließ Richard das Speisezimmer. Er konnte Denise guten Gewissens alleine lassen, denn Sarah war am Ende ihrer Kräfte. Denise würde die Kammer verlassen, den Grill anstellen und dann war die Episode endgültig im Kasten. Später würde er sich um ihre Wunden kümmern und ihr unter einer heißen Dusche die Spuren dieses aufregenden Abends vom Körper streicheln. Er selbst musste jetzt nur noch dem Gepolter folgen und dem kleinen, süßen Sonnenschein Sid die Lichter auspusten. Dann wäre alles in Ordnung und sie hätten die Sache gut über die Bühne gebracht.
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   Richard schloss die Tür des Speisezimmers hinter sich, verharrte im spärlich beleuchteten Flur und lauschte. Da erklang erneut ein dumpfes Poltern – anscheinend aus dem Erdgeschoss. 
Was machte der Irre denn da? Und wieso hat er eigentlich seine Beute im Grill zurückgelassen und sich irgendwie an mir vorbei nach unten geschlichen? 
Womöglich hatte er instinktiv geahnt, dass ihm Gefahr drohte. Richard durfte ihn nicht unterschätzen, immerhin hatte er ihn schon einmal überrascht, als er Denise plötzlich in den Grill gestoßen hatte. Auch, wenn das eher eine impulsive Kurzschlussreaktion gewesen war und keine kalte Berechnung, dachte Richard. Vor allem durfte Sid nicht aus dem Haus gelangen, denn dann hätte er ein – oder eher zwei dicke Probleme. Richard hatte nicht die geringste Lust dem Freak draußen in der Dunkelheit hinterherzujagen. Vor allem wären seine Kunden mehr als unzufrieden, wenn Sid einfach aus dem Haus spazierte und ihnen damit unklar bleiben würde, was mit ihm passierte. 
Seine glorreiche Produktion verlangte nach einem eindeutigen Ende. Dass bei einer solch innovativen avantgardistischen Veranstaltung nicht alles glatt lief, das würden die Leute in Kauf nehmen. Schließlich machte das Unkalkulierbare den größten Reiz seines Werks aus. Es würde auch sicherlich nicht allen gefallen, dass er diesen polarisierenden Deppen einfach abknallte, aber zumindest lieferte er seinen Kunden damit einen klaren Abschluss. Sid tot, Sarah tot, Klappe zu. Richard ging zur Treppe und begann diese langsam und mit schussbereiter Waffe hinabzusteigen. Wahrscheinlich war seine Sorge unbegründet, dass Sid einfach aus dem Haus spazierte. Er sah vermutlich gar keinen Grund zu fliehen und hatte es sich am Daumen nuckelnd im Wohnzimmer bequem gemacht. 
Die hölzernen Treppenstufen knarrten unter Richards Schritten, obwohl er sich größte Mühe gab, leise zu sein. Er blieb stehen und plötzlich war es ganz still im Haus. Aus dem Wohnzimmer drang ein schwaches Licht zu ihm hinauf. Die Tür stand einen Spaltbreit offen. Dann ertönte wieder ein Geräusch – es klang, als würde jemand Möbel verrücken. 
Was zur Hölle machst du da? 

Richard beschloss, jetzt sofort zu handeln. Er rannte die restlichen Stufen hinab, da hörte er Sid einen dumpfen, grollenden Laut ausstoßen. Richard drückte die Tür auf und machte einen raschen Satz in das Wohnzimmer. Er sah, wie Sid, den Couchtisch vor sich haltend, an ihm vorbei donnerte und mit vollem Tempo gegen die breite Fenstertür rannte, deren Scheibe daraufhin unter einem ohrenbetäubenden Klirren in abertausende Teile zersprang. Es klang, als hätte jemand einen schweren Zementblock durch die Scheibe geschmissen. Richard hatte sich dermaßen erschrocken, dass er einen Moment lang wie erstarrt stehen geblieben war. Schließlich trat er vor die nahezu völlig zerstörte Scheibe, die Scherben unter seinen Schuhen knirschten bedrohlich. Er betrat die kleine Terrasse. Der Couchtisch lag links von ihm auf dem Boden inmitten eines Scherbenmeers. Dank des Lichtscheins aus dem Wohnzimmer konnte Richard die Konturen von Gras, Büschen und Bäumen erkennen, aber von Sid war nichts zu sehen. 
Verdammte Scheiße, dachte Richard. Was sollte er denn jetzt machen? 
Er ging ins Wohnzimmer zurück und zuckte demonstrativ mit den Schultern in Richtung einer Kamera, um den Zuschauern zu zeigen, dass er Sid verloren hatte. Ein aufgeregtes Kribbeln machte sich ihm breit. Nun würde er den Freak doch durch die Dunkelheit jagen müssen. Allerdings würde er seinen Kunden ermöglichen live dabei zu sein. Er rannte durch die Vordertür zur Scheune, um seinen teuren, hochmodernen HD-Camcorder mit Internet- und vor allem Nachtsichtfunktion zu holen. Hastig griff er sich das Gerät, das auf einem der Tische in seiner provisorischen Kommandozentrale lag, und hantierte daran herum, um die notwendigen Einstellungen vorzunehmen. Er blickte kurz auf einen der Monitore und sah, dass Sarah inzwischen alleine in der Kabine lag und Denise vor der Tür stand. 
Sehr schön, dort lief alles glatt. 
Richard schwitzte unter seiner Wollmaske und seine Aufregung wuchs immer mehr an. Verwackelte Livebilder bei der nächtlichen Jagd auf einen menschenfressenden Psychopathen – ja das war großes Kino und ein wahrhaftig krönender Abschluss für sein Meisterwerk. 
Er vergewisserte sich, dass die Übertragung einwandfrei funktionierte und eilte zum Haus zurück.  Wenige Augenblicke später stand er erneut auf der Terrasse. Mit der linken Hand hielt er den Camcorder vor sich und mit der rechten umklammerte er seine Pistole. Er schaltete den Fokus der, in den Camcorder eingebauten, Kamera auf unendlich. Mit Hilfe eines Infrarotlichtscheinwerfers konnte er nun durch den Camcorder bis zu zehn Meter weit in die Dunkelheit sehen. Auf dem Display zeichneten sich die Umrisse der umliegenden Büsche und Bäume in einem dunkelgrünen Farbton ab. Richard war startklar. Er begab sich auf die Jagd.
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   Denise stand vom bereits unangenehm heiß gewordenen Glaskeramik-Boden auf und stellte sich über Sarah, die sich stöhnend von einer Seite auf die andere rollte und sich ihre linke Brust hielt. Sie beugte sich runter, packte Sarah an den Haaren und hob ihren Kopf ein Stück weit an, sodass sie ihr direkt in die Augen blickte. Mit einem diabolischen Grinsen im Gesicht sagte Denise: 
„Du hast dich wacker geschlagen, aber nun ist es endgültig vorbei. Wenn ich dich nicht grillen würde, würdest du wahrscheinlich eh an deinen Verletzungen krepieren. Du hast wohl gedacht, du brichst mir die Nase und ich bin erledigt, was? Tja Kleine, Schmerzen bringen mich erst richtig auf Touren und am Ende setze ich mich immer durch.“
Denise ließ Sarahs Kopf unsanft auf den Boden knallen und gab ihr eine schallende Ohrfeige. Sarah wollte sich noch einmal aufbäumen und Denise ins Gesicht schlagen, aber ihre Hand gehorchte ihr nicht. Von unzähligen Stellen ihres Körpers ausgehend peinigten sie stechende, zermürbende Schmerzen und sie hatte einfach keine Kraft mehr. Immer noch floss Blut aus ihrer Brust und die aufgekommene Hitze schwächte sie noch mehr. Sie machte sie irgendwie apathisch und vernebelte ihre Sinne. Es fühlte sich an, als läge sie auf Steinen, die sich zuvor stundenlang in der prallen Mittagshitze aufgeheizt hatten. Der Überlebenswille in ihr ermahnte sie, sich nicht aufzugeben. Aber Sarah konnte jetzt eh nichts mehr ausrichten, denn Denise trat von ihr weg und ging auf die Tür zu. Sarah hatte kurz gesehen, wie eine maskierte Gestalt diese geöffnet hatte. Vermutlich war das Richard gewesen, der Sids ungeplanten Ausraster wieder glattbügelte, dachte Sarah. Als Denise die Kabine bereits verlassen hatte, drehte sie sich nochmal zu Sarah um und winkte ihr zu. „Mach´s gut, Sarah. Vielleicht sehen wir uns in der Hölle.“ 
„Denise?“, stammelte Sarah mit belegter Stimme. 
„Was denn noch?“ 
Sarah stöhnte auf und versuchte sich zu konzentrieren. Wenn die Tür erst mal zu ist, ist es wirklich vorbei. Sie räusperte sich und entschloss sich alles auf eine Karte zu setzen. 
„Warum bist du eigentlich so missraten? Erinnerst du dich, als ich dich nach deiner Familie gefragt habe? Du hast nur sehr ausweichend geantwortet. Ich glaube, das hast du nicht getan, weil du wegen dieser perversen Veranstaltung nichts über dich preisgeben wolltest, sondern weil das ein wunder Punkt war. Habe ich recht? Hast du als Kind einfach zu wenig Liebe bekommen oder ist dein Papi, oder dein Bruder, nachts sogar zu dir ins Bett gekrabbelt und hat dich zu sehr geliebt, hm?“ 
Sarah starrte Denise in die Augen und versuchte in ihrem blutbesudelten Gesicht irgendeine Gefühlsregung zu erkennen. 
„Willst du mich aus purer Verzweiflung provozieren?“ 
Für Sarahs Empfinden war Denise einen Moment zu lange still gewesen und so machte sie instinktiv weiter, ohne zu wissen, wo das hinführen würde. 
„Erzähl doch mal. Warst du Daddys little dirty girl oder war es gar ein Onkel oder dein Opa, der sich zu intensiv um dich gekümmert hat? Oder wurdest du in der Schule einfach ausgegrenzt, weil du zu Hause nie die Grundregeln sozialen Miteinanders gelernt hast? Irgendwas muss doch passiert sein, das dich zu so einer erbärmlichen Loserin hat werden lassen, die später auf kranke Weise der ganzen Welt beweisen will, wie toll sie doch ist. Die hübsche Denise, von allen bewundert und begehrt, pah!“ 
„Halt einfach deinen dummen Mund, du kleines Pummelchen. Du weißt absolut gar nichts über mich oder meine Familie!“ 
„Oh doch Denise, ich weiß immerhin, dass du eine nichtsnutzige Verliererin bist!“ 
Obwohl Sarah beileibe nicht danach zu Mute war, fing sie an zu lachen und zeigte mit dem Finger auf Denise. „Alle, die das hier sehen, lachen über dich Denise. Nicht Sid ist der Trottel, sondern du!“ 
„Hör auf über mich zu lachen du dämliche Schlampe“, zischte Denise und kam mit wütendem Blick auf sie zu. 
Denise beugte sich über Sarah und schlug ihr mit voller Wucht ins Gesicht. Sarah steckte den Schlag ungeschützt ein und sah Sterne vor ihrem inneren Auge aufblitzen, dennoch packte sie Denises Hinterkopf und zog sie mit ganzer Kraft hinunter und auf sich drauf. Dann versuchte sie sich zur Seite wegzudrehen, um in die Oberlage zu kommen, aber Denise hielt vehement dagegen. Beide rangen miteinander, ächzten, stöhnten und schrien lautstark. Sarah versuchte mit ihren Zähnen in Denises Gesicht zu beißen, die zappelte ruckartig mit dem Kopf, um den Angriffen zu entkommen. Getrieben von enormen Hass und angestachelt durch diese letzte unverhoffte Chance entwickelte Sarah neue Kräfte. Schließlich gelang es ihr, Denise auf den Rücken zu drehen, diese konterte jedoch und brachte sich wieder in Oberlage. 
„Hinter dir! Sid!“, kreischte Sarah. 
Als Denise für einen Moment den Kopf zur Seite drehte und abgelenkt war, hämmerte Sarah die Knöchel ihrer 3-Finger-Hand auf ihre Schläfe. Der Schlag traf Denise mit solcher Wucht, dass sie von Sarah hinunter zur Seite weg kippte. Sarah biss die Zähne zusammen und robbte, so schnell es ihr Zustand zuließ, der Tür entgegen. Sie blickte sich nicht nach Denise um, sondern hatte nur das Ziel diese Kabine zu verlassen und die Tür zuzuknallen. Plötzlich wurde sie am rechten Knöchel gepackt und zurückgezogen. Laut aufschreiend trat Sarah mit ihrem anderen Fuß gegen den Kopf ihrer Kontrahentin und befreite sich so. Mit letzter Kraft kroch sie aus der Kabine und unter einem erneuten gellenden Schrei schlug sie die Tür zu. Ächzend kämpfte sie sich auf die Beine, blickte auf das Display und drückte ohne lange zu überlegen einen grünen Knopf, unter dem „On“ stand. Denise hatte ihren Kopf von innen an die durchsichtige Scheibe der Tür gepresst und starrte sie ungläubig an. Sarah sank vor Erschöpfung auf die Knie und um Denise nicht mehr sehen zu müssen, drehte sie sich um und lehnte sich mit dem Rücken an die Tür. Denises hysterische Schreie, ihr Klopfen gegen die Tür und die wütenden Aufforderungen diese zu öffnen, drangen nur gedämpft in Sarahs Bewusstsein. Sie hatte ihre Kraftressourcen mehr als überstrapaziert und war völlig am Ende.
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   Samara, Russland
 
    
 
   Sergej Volkov schaute fasziniert auf den Flachbildfernseher und er spürte, dass die euphorisierende Wirkung des Kokains langsam einsetzte. Die kleine Blonde hatte wirklich Mumm und Kampfgeist bewiesen, indem sie den Spieß umgedreht und die dunkelhaarige Schönheit in den Grill gesperrt hatte. Sergejs Freundin Anastasia lag neben ihm auf dem Bauch und zog sich mittels eines Schnupfröhrchens aus Glas etwas von dem glückverheißenden weißem Pulver, das auf einem rechteckigen Taschenspiegel zu einer Linie geformt war, in die Nase. Sergej war von der fesselnden Darbietung auf der Webseite und vor allem von der Folterszene und dem mitreißenden Kampf der beiden Weiber ergriffen. Die Blonde würde er mit Sicherheit nicht von der Bettkante stoßen, er konnte seine Augen von ihren imposanten Brüsten kaum losreißen. Selbst wenn eine davon bei ihm jetzt Assoziationen an einen aufgeplatzten Infusionsbeutel mit Blut weckte, was weniger erregend war. Die Schwarzhaarige hatte es ihm aber noch mehr angetan; sie erinnerte ihn entfernt an Julia Volkova, eine Hälfte des russischen Pop-Duos Tatu. Diese Denise schien ihm richtig extrem drauf zu sein und sie würde wahrscheinlich im Bett abgehen wie ein ekstatischer, gieriger Vamp und einem um den Verstand bumsen, nahm Sergej an. Sie strahlte eine sexuelle Energie aus, der man sich als Mann unmöglich entziehen konnte. Wirklich zu schade, wenn die gleich in dem Grill sterben sollte. Er spürte wie die Droge sein Bewusstsein veränderte, ihn aufputschte und sein ohnehin nicht geringes Selbstbewusstsein steigerte. Wo war eigentlich der irre Freak abgeblieben, fragte sich Sergej. An seiner Stelle hätte er die beiden Frauen ja erst mal ordentlich flachgelegt und ihnen gezeigt, wo der Hammer hängt. Was wohl für Kinder dabei entstünden, wenn Sid eine der beiden vögeln würde? Sergej sah eine Rasselbande kleiner Psychopathen am Küchentisch sitzen, die allesamt am Daumen lutschten und mit den Gabeln in den Händen auf den Tisch hämmerten, während sie „Vater, segne diese Speise, uns zur Kraft und dir zum Preise“ lispelten und gierig auf eine angegrillte Leiche starrten. Oha, das Kokain! So phantasievoll war er sonst nie. Anastasia stellte den Spiegel mit dem weißen Pulver auf den Boden neben das Bett und begann, Sergejs Brust zu kraulen. Sergej schloss einen Moment lang die Augen und genoss die Berührung, die ihm eine Gänsehaut verursachte. Auf die Gesellschaft der beiden geilen Weiber musste er zwar verzichten, aber er hatte ja noch seine Schneeflocke, und die war weiß Gott ein richtig heißes Ding. 
„Na, meine Raubkatze? Wie gefällt dir die Show?“ 
„Was ich von diesem … Film halte, habe ich dir ja schon gesagt. Aber Hauptsache dir gefällt das, mein Katerchen.“ Anastasia lächelte und ließ ihre Fingerspitzen über Sergejs nackten Körper wandern. 
Ja, so gefiel Sergej seine Freundin. Nicht so zickig wie vorhin noch, sondern schön entspannt und vor allem einsichtig. Er finanzierte ihnen schließlich diese ganzen Annehmlichkeiten, also war es in der Tat die Hauptsache, dass er seinen Spaß hatte. Als Anastasia ihre Finger wie zufällig über sein Geschlechtsteil streichen ließ, bekam Sergej unmittelbar eine Erektion. Er schaute auf den Bildschirm und sah, dass Sarah noch immer zusammengesunken vor dem Grill saß. Da passierte also gerade wenig, sodass Sergej nichts verpasste, wenn er sich kurz um seine Süße kümmerte. Er umfasste ihr weiches hübsches Gesicht und ließ seine Zunge in Anastasias sinnlichen Mund gleiten, um ihre Zunge mit seiner zu umkreisen. Die hatte inzwischen seinen Penis umfasst und massierte ihn, indem sie ihre Hand langsam auf und ab bewegte. Er zog Anastasia ein Stück weit hoch und knetete ihre üppigen Silikonbrüste, die sich straffer und härter anfühlten als natürliche Brüste, was Sergej sehr gefiel. Er begann daran zu lecken und zu saugen, als ihm das Bild in den Kopf stieg, wie Denise Sarah in die Brust gebissen hatte. Unwillkürlich biss auch er seiner Freundin in die Brustwarze. 
„Aua.“ Anastasia zuckte zurück und Sergej küsste ihre Brust, im Bemühen um Wiedergutmachung, zärtlich. „Stell dich nicht so an meine Kleine.“ 
Sie legte ihm ihre Hände auf die Brust und stieß ihn zurück aufs Bett. „Soll ich das gleich auch mal zu dir sagen?“, fragte sie neckisch und begann seine Brust hinunter zum Bauch zu küssen. 
Sergej veränderte seine Position so, dass er mit einem Seitenblick das Geschehen der Show beobachten konnte. Als Anastasia seinen prall erigierten Penis in ihren Mund gleiten ließ, schloss er jedoch die Augen. Sie gab stöhnende Geräusche von sich, während sie daran saugte, als hinge ihr Leben davon ab, es ihm richtig geil zu besorgen und seinen Saft der Lust herauszuholen. Eine Welle Glücksgefühle durchflutete Sergejs Körper in kleinen, sich stetig ausweitenden Kreisen bis er kurz davor war, in den Mund seiner Freundin zu spritzen. Sie nahm sein immerhin über 20 Zentimeter langes Geschlechtsteil jetzt komplett in den Mund und als Sergej seine Augen öffnete und sah, dass die panische Denise sich aufgrund der Hitze in der Kabine inzwischen bis auf die Unterwäsche ausgezogen hatte, stellte er sich vor, sie würde ihn anstelle seiner Freundin verwöhnen. Eine gewaltige Explosion der Lust detonierte in Anastasias Mund.    
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   Sarah erwachte aus ihrer Besinnungslosigkeit und öffnete die Augen, als erneut ein durchdringendes, sich sekündlich wiederholendes Piepen ertönte. Das Warnsignal des Grills. Sie hörte wie Denise gegen die Tür hämmerte, schluchzte, schrie und erklärte, dass ihr alles leid täte. Vor Sarahs Augen drehte sich alles und die pochenden Schmerzen hatten sie in einen halb komatösen Zustand versetzt. Ihr war übel und es erschien ihr unmöglich, auch nur eine Bewegung zu machen. Apathisch starrte sie ins Leere, als ein langgezogener Piepton ankündigte, dass der Grill startete. Das Flehen und Betteln von Denise verwandelte sich in ein hysterisches Gejammer. Wie ferngesteuert, durch irgendeine sie antreibende, tief in ihr verborgene Lebenskraft, begann Sarah sich aufzurappeln. Sie wirkte dabei wie eine von Arthritis geplagte Hundertjährige. Das Geschrei aus der Kabine wurde indes immer lauter und panischer. Beim Versuch sich umzudrehen und einen Blick auf Denise zu werfen, wäre Sarah beinahe hingefallen. Schließlich schaffte sie es doch und sie sah, dass sich Denises blutverschmiertes, malträtiertes Gesicht in eine Fratze der Angst verwandelt hatte. Sie trug nur noch BH und Slip und sprang von Panik erfüllt von einem Fuß auf den anderen. Einen Moment lang schafften es mitleidige Gefühle in Sarahs benebelten Verstand vorzudringen. Sie überlegte, den Grill auszustellen. 
Ich bin schließlich keine Mörderin und nicht auf demselben niedrigen Niveau wie Denise. Dann fiel ihr Blick auf ihre Hand, an der sie zwei Finger verloren hatte. Sie dachte an ihre halb abgebissene Ohrmuschel, all die anderen Schmerzen und den Verrat ihrer vermeintlichen Freundin. 
Sie hat mich wirklich durch die pure Hölle geschickt. Wer einmal durch die Hölle gegangen ist, ist nicht mehr derselbe. 
Die alte Sarah hätte keiner Fliege was zuleide tun können, aber die alte Sarah war tot. Das Mitleid verflüchtigte sich. Als Denise, auf deren geröteter Haut sich erste Schwellungen abzeichneten, anfing, einen wilden Todestanz aufzuführen, wandte Sarah sich ab und torkelte wie ein Zombie auf ihre Klamotten zu, die auf dem Boden verstreut lagen. Mit größter Mühe gelang es ihr, in ihren Slip hinein zu schlüpfen und in ihre Schuhe zu steigen. Den Rest ließ sie achtlos liegen. Wenn ihre lädierte Brust mit dem Stoff ihrer Bluse in Berührung käme, würde sie nur noch mehr schmerzen. Die Hose konnte sie in ihrem Zustand und mit einer funktionierenden Hand eh nicht anziehen. Sarah schlurfte auf die Wand neben dem Kochtopf zu und griff sich ein Schlachtermesser mit schwarzem Griff und einer etwa 25 Zentimeter langen Klinge. Dann wankte sie aus dem Raum, ohne nochmal einen Blick auf Denise zu werfen. So sah Sarah nicht, wie sich auf deren gesamtem Körper rosafarbene Brandblasen bildeten, die zuerst die Größe eines 5-Cent-Stücks hatten, Sekunden später aber wie aufgepumpt zu bizarren Geschwülsten anwuchsen. Während Denise sich laut schreiend auf dem Boden wälzte, begann ihre Haut zu rauchen und die Geschwülste platzten vereinzelt auf, sodass Blut, Eiter und Wasser in die Kammer spritzten. Dann, als sie nur noch reglos dalag, bildeten sich schwarze nekrotische Wunden, die ankündigten, dass ihre sensorischen Nervenendigungen zerstört waren. Zeitgleich stellte auch das letzte ihrer Organe die Arbeit ein. Schließlich begann sie zu verkohlen und von ihrer einstmals so schönen glatten Haut war nicht mehr das geringste übrig.
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   Während Denises Schreie langsam verstummten, stolperte Sarah durch den Flur. Sie atmete tief durch, ergriff das Treppengeländer und hielt sich daran fest. Es war mehr als verlockend, einfach zu Boden zu sinken und die Augen zu schließen. Irgendwann würde schon jemand kommen und sie finden, und wenn es Sid oder Richard wären, hatte sie eben Pech gehabt. 
Weit gekommen und doch am Ende verloren. 
Jetzt, wo sie keine unmittelbare Todesangst mehr verspürte, setzten ihr die Schmerzen und die Erschöpfung wieder mit unbarmherziger Intensität zu. Sie nahm ihre Umgebung wie durch einen Filter war, der nur die gröbsten Sinneseindrücke in ihr Bewusstsein dringen ließ. Wie eine Schlafwandlerin stapfte sie die Treppe hinunter. Sarah versuchte sich zu konzentrieren und sich ihr weiteres Vorgehen zu überlegen, aber sie konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. 
Einfach raus aus dem schrecklichen Haus und sich gegebenenfalls mit dem Messer verteidigen, umriss sie ihren strategischen Masterplan in Gedanken. 
Kurz bevor sie den Flur im Erdgeschoss erreichte, blieb sie stehen und lauschte. Eine womöglich trügerische Stille hüllte Sarah ein. Nach einigen weiteren Schritten konnte sie durch die weit offenstehende Tür ins Wohnzimmer schauen. Dort bot sich ihr ein Bild der Verwüstung. Sie erblickte die vielen Scherben auf dem Boden, blinzelte verwundert und versuchte sich einen Reim darauf zu machen. Sarah betrat das Wohnzimmer und sah die völlig kaputte Scheibe der Terrassentür. Lediglich oben und unten waren noch vereinzelte Glaszacken verblieben, die an Stalaktiten und Stalagmiten erinnerten. Was auch immer hier passiert sein mochte, der Weg in die Freiheit stand ihr damit einladend offen. Glasscherben knirschten unter ihren Schritten, als sie zur Couch ging und sich nach ihrer Handtasche umsah, in der die Autoschlüssel steckten. Sie konnte die Tasche allerdings nirgends entdecken. 
Wahrscheinlich haben sie die irgendwann zwischendurch weggenommen. Wäre ja auch zu schön gewesen, einfach rauszugehen und wegzufahren. 
Sie betrat die Terrasse und atmete tief ein. Es hatte inzwischen aufgehört zu regnen. Eine leichte Brise wehte und obwohl Sarah lediglich einen Slip und ihre Schuhe trug, genoss sie die wohltuend kühle Luft auf ihrer Haut. 
Endlich raus aus diesem Höllenhaus. 

Die Nachtluft klärte ihre vernebelten Sinne und selbst die Schmerzen schienen zumindest ein wenig nachzulassen. Dennoch musste sie schnellstmöglich in ein Krankenhaus, das war ihr klar. Obwohl sie keine lebensgefährlichen Verletzungen erlitten hatte, war sie physisch und psychisch total am Ende und hatte jede Menge Blut verloren. 
Also dann. Runter von dem Grundstück und irgendwie zur Straße gelangen. 
Sie zögerte, das dunkle Dickicht aus Sträuchern und Bäumen hinter dem Haus zu betreten. 
Es ist noch nicht vorbei, Richard und Sid sind hier irgendwo. Aber immerhin wissen sie nicht, dass ich aus dem Haus entkommen bin. Die Dunkelheit ist mein Freund und ich muss nur in ihrem Schutz von hier wegkommen. Ich geh einfach ums Haus und folge dann dem Verlauf der Schotterpiste. 
Die Wolkendecke hatte sich inzwischen aufgelockert, sodass vereinzelt Sterne am Himmel zu sehen waren und die Nacht nicht mehr ganz so undurchdringlich finster erschien. Als Sarah aber das Gebüsch betrat und die Sträucher immer mehr den Bäumen wichen, hatte sie schnell Mühe ihre Hand vor den Augen zu erkennen. Sie versuchte, sich lautlos durch den Wald zu bewegen, was gar nicht so einfach war. Es raschelte oder knackte, wann immer sie auf Blätter oder Äste trat. Zweige strichen über ihre nackte Haut – zunächst vereinzelt, dann immer öfter. Gelegentlich fielen Wassertropfen aus dem Blätterdach der Bäume auf sie herunter. Plötzlich gellte ein hoher langgezogener Schrei durch die Nacht. Er hatte entfernt Ähnlichkeit mit dem Heulen eines Wolfes, war aber nicht so durchdringend und kräftig. 
Das ist nur irgendein Waldtier, vielleicht ein Fuchs, versuchte sie sich selbst zu beruhigen. Als sie etwa 50 Meter zurückgelegt hatte, wandte sie sich nach links, um zu der Schotterpiste zu gelangen, auf der sie zum Haus hingefahren war. War das wirklich erst ein paar Stunden her? Ihr schien, als wären Jahre vergangen, seit sie unbeschwert und voller Vorfreude auf den Abend hier angekommen war. Am Rand des Waldstücks stand sie plötzlich vor einer Weide mit hüfthohem Gras, die von einem Stacheldrahtzaun umgeben war. In einiger Entfernung konnte sie die Umrisse einer alten Sämaschine erkennen, die wie vergessen mitten auf der Wiese stand. Sie betrachtete den Stacheldrahtzaun, der in mehreren Linien vom Boden bis etwa auf Höhe von Sarahs Brust verlief. Unwillkürlich musste sie daran denken, dass Stacheldraht ihr heute bereits einmal das Leben gerettet hatte, auch wenn sie dafür mit elendigen Schmerzen hatte bezahlen müssen. 
Trotzdem ein verfluchter Mist, dass dieser Zaun hier steht. Jetzt muss ich noch weiter durch diesen dunklen Wald irren. 
Sie überlegte, umzukehren und es auf der anderen Seite zu versuchen. Sarah verwarf den Gedanken aber wieder, da sie die Hoffnung hegte, direkt zur Straße zu gelangen, wenn sie einfach in derselben Richtung weiterging. Die anfangs willkommene kühle Luft wurde ihr nun doch unangenehm und Sarah begann zu frösteln. Ein Kribbeln lief über ihre Haut und die Härchen an ihren Armen fühlten sich wie elektrisch geladen an. 
Werde ich diesem Albtraum je entrinnen? 
Sarah biss auf die Zähne und setzte ihren Weg fort. Sie huschte, so schnell es ihr Zustand möglich machte, durch den Wald und ignorierte sämtliche Schmerzen so gut es ging. Plötzlich hörte sie unweit vor sich Geräusche. Zweige knackten, gefolgt von Rascheln, das sekündlich lauter wurde. Jemand preschte durch den dunklen Wald genau auf sie zu. 
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   Richard stapfte durch das dunkle Waldstück und seine Laune verschlechterte sich sekündlich. 
Wo zum Teufel steckt dieser elendige Mistkerl, fragte er sich nun bereits zum wiederholten Male. Immer wieder hielt er an, um in die Finsternis zu lauschen und durch seinen Camcorder die Umgebung abzusuchen. Bis auf die gelegentlichen Rufe des einen oder anderen Tiers und dem Wispern der Bäume, die sich in der leichten Brise wiegten, war es still und der Nachtsichtmodus zeigte ihm lediglich die Konturen des Waldes. Den umgeknickten Gräsern bei der Terrasse des Hauses nach zu urteilen, war er Sid zweifelsohne in die richtige Richtung gefolgt. Soviel Intelligenz eine falsche Fährte zu legen, traute Richard dem Wahnsinnigen nun wirklich nicht zu. Außerdem konnte er ja im Grunde immer noch nicht wissen, dass er ihm etwas Böses wollte. Eigentlich müsste er doch in seiner naiven Trotteligkeit geräuschvoll durch den Wald pflügen und dabei seine debilen Reime vor sich her brabbeln, dachte Richard. Aber er war wie vom Erdboden verschluckt. Zum ersten Mal ließ er den Gedanken zu, dass er Sid vielleicht nicht finden würde. Das wäre ein mehr als bescheuertes Ende für sein Werk und würde darüber hinaus ziemliche Probleme mit sich bringen. Eher früher als später würde Sid Menschen über den Weg laufen und die würden – sofern sie noch dazu kämen – die Polizei verständigen und der berichten, dass ein blutüberströmter Typ, der aussieht wie ein Monster, hier durch die Gegend läuft. Vielleicht würde er auch seinen Weg mit Leichen pflastern. Wenn er sich lebendig aufgabeln ließ, erzählte er womöglich irgendwas von seinem Haus und Leckereien, die darin auf ihn warteten. Bei dem konnte man nie wissen. Es würde so oder so darauf hinauslaufen, dass bald jede Menge Polizei in der Nähe wäre. Dann könnte Richard kaum in Ruhe alle Spuren beseitigen und aufräumen. 
„Scheiße“, entfuhr es ihm und er trat gegen einen Baumstamm. Er bereute diesen Gefühlsausbruch sogleich, als er sich erinnerte, dass er gerade live auf Sendung war und tausende Menschen ihn hören konnten. In diesem dunklen und geräuscharmen Wald, hatte selbst er das für einen Moment vergessen. Als er gerade überlegte, wie lange er noch weiter suchen würde, hörte er das kaum vernehmbare Knacken von Ästen. Richard blieb abrupt stehen, lauschte und drehte sich langsam nach links, da er glaubte, die Geräusche aus westlicher Richtung vernommen zu haben. Sie entfernten sich von ihm. Mit schnellen Schritten nahm er die Verfolgung auf, während er aufgeregt auf das Display des Camcorders schaute und versuchte, irgendwas zu erkennen. Er sah zwar nichts, hörte jetzt aber Zweige knacken und ein Getrappel, als bewege sich jemand eilig durch den Wald. Richard erhöhte sein Tempo, dachte aber daran, dass es von höchster Wichtigkeit war, den Camcorder vor sich auszurichten und so still wie möglich zu halten, damit er noch halbwegs vernünftige Bilder in die Welt aussenden konnte und es seinen Kunden möglich war, das Geschehen zu verfolgen. Jetzt erblickte er in mehr als zehn Metern Entfernung undeutlich eine Gestalt, die sich zwischen den Sträuchern und Bäumen bewegte. 
Jetzt kriege ich dich du Drecksack. Richard lief noch etwas schneller. Fast wäre er über eine Wurzel am Boden gestolpert, er konnte jedoch das Gleichgewicht halten und seine Verfolgung fortsetzen. Richard musste noch näher an Sid herankommen und seine Konturen mit dem bloßen Auge erkennen können, um einen vernünftigen Schuss abzugeben. Plötzlich bemerkte er, dass seine Beute angehalten hatte. Das war seine Chance. 
Er bremste seine Schritte, richtete den Camcorder aus und zielte mit der Waffe auf den Körper seines Widersachers. Er konnte ihn zwar immer noch nur undeutlich sehen, aber das musste reichen. Richard schoss und ein dröhnender Knall zerriss die Stille der Nacht. 
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   Vor Schreck erstarrt blieb Sarah stehen. Einen Augenblick lang überlegte sie, sich einfach auf den Boden zu werfen und wie ein Embryo zusammenzurollen. Man konnte sie doch unmöglich in der Dunkelheit und zwischen all diesen Sträuchern und Bäumen gesehen haben. Vielleicht sollte sie sich hinter einem Baumstamm zusammenkauern, bis der Kerl, wer immer es war, an ihr vorbei gerannt war. Instinktiv entschloss sie sich aber doch zur Flucht. Sie wollte gerade in die entgegengesetzte Richtung rennen, als ein ohrenbetäubendes Krachen ertönte und etwas neben ihr in einen Baumstamm einschlug. Sarah warf sich flach auf den Boden und spürte einen stechenden Schmerz an ihrem rechten Oberarm. 
Jemand schießt auf mich und die Kugel hat mich gestreift. Scheiße! Richard weiß, dass ich hier bin und jagt mich. Jetzt bin ich erledigt. 
Etwa drei Meter vor Sarah preschte jemand durch die Büsche. Da sich ihre Augen jetzt gut an die Dunkelheit gewöhnt hatten und ein Hauch von Sternenlicht durch die Bäume zum Boden drang, erkannte Sarah Sid sofort. Seine kräftige Statur zeichnete sich vor den Sträuchern hinter ihm ab, als er auf sie zu hastete. Er grunzte und brabbelte leise etwas vor sich her. Sarah rappelte sich in eine sitzende Position auf und wollte das Messer, das sie fest umklammert hielt, zu ihrer Verteidigung einsetzen, aber Sid war schneller. Er stürzte sich auf sie und packte ihre Arme, sodass Sarah keine Chance hatte, sich zu verteidigen. Seine Stimme klang ungewohnt kehlig und tief, als er sein Gesicht direkt über das von Sarah hielt und sagte: 
„Sid hat das Mädchen nicht vergessen. Er will ...“ 
Sid stockte, weil es direkt neben ihnen laut raschelte und während sein muffiger Atem noch in ihre Nase drang, drehte Sarah den Kopf zur Seite. Eine dunkle Gestalt war zwischen den dicht stehenden Bäumen hervorgetreten und stand wenige Meter von den beiden entfernt. Sie trug eine Maske mit Schlitzen für Augen, Nase und Mund. Richard. In seiner linken Hand hielt er etwas vor sich ausgestreckt und in der anderen erkannte Sarah jetzt, da er sie hob und auf sie zielte, eine Pistole. Mit einer Schnelligkeit, die Sarah verblüffte, hatte Sid von ihr abgelassen, war aufgesprungen und stürmte, ein wütendes Grunzen ausstoßend, auf Richard zu. Ein erneuter Schuss ertönte und Sid heulte auf, schaffte es jedoch Richard zu Boden zu rammen, der daraufhin sowohl die Waffe als auch den anderen Gegenstand fallenließ. Ineinander verkeilt rangen die beiden Männer auf der Erde miteinander. Wie paralysiert lag Sarah da und beobachtete den Kampf. Sid jaulte lautstark wie ein verwundeter Hund. Offenbar hatte der Schuss ihn getroffen. Sarah löste sich endlich aus ihrer Erstarrung und versuchte mühsam, auf die Beine zu kommen. Richard hatte sich inzwischen von Sid gelöst, war aufgestanden und trat brutal auf seinen sich am Boden windenden Widersacher ein. Zwischendurch hielt er immer wieder kurz inne und suchte offenbar nach seiner Waffe. Ihre innere Stimme schrie Sarah förmlich an, endlich abzuhauen, solange sie noch die Möglichkeit dazu hatte. Sid war augenscheinlich besiegt, er konnte sich nicht mehr gegen die harten Tritte wehren und lag beinahe bewegungslos am Boden. Gleich würde Richard seine Pistole finden und sich dann um sie kümmern. 
Renn endlich weg. 

Doch ihre Beine wollten ihr anscheinend nicht gehorchen. Richard hob etwas vom Boden auf und drehte sich zu Sarah um. Nun war es zu spät. Die Chance zur Flucht war vertan und würde mit einer Kugel im Kopf enden. Richard machte einige Schritte auf sie zu. 
„Du?!“ Er klang total verblüfft. 
„Du solltest gegrillt und tot sein. Wo zum Teufel ist Denise?“ Sein Tonfall ließ Überraschung, Wut aber auch eine gewisse Angst erkennen. 
Als er noch näher getreten war, erkannte Sarah, dass er nicht die Pistole, sondern den anderen Gegenstand in der Hand hielt. Jetzt richtete er das Ding auf den Boden aus und suchte diesen damit ab. Das ist eine Videokamera, dachte Sarah und ihre beinahe apathische Erstarrung verwandelte sich in eine grenzenlose Wut. Dieses Schwein war genauso wie Denise für all ihr Leid verantwortlich, wahrscheinlich sogar noch mehr. Er hat sich diese ganze infame Veranstaltung ausgedacht, in der ich das Opfer sein sollte. 
„Denise ist da gelandet, wo du mich sehen wolltest“, sagte Sarah kalt, als Richard sich flink bückte und die Pistole vom Boden aufhob. 
Sarah rannte, während sie einen zornigen Schrei von sich gab, auf ihn zu und als Richard gerade die Pistole auf sie richtete, rammte sie ihm ihr Messer in die Brust und ließ es los. Er kam nicht mehr dazu abzudrücken. Seiner Kehle entwich ein Wimmern und er ging zu Boden. Die Pistole fiel ihm aus der Hand, nur die Videokamera hielt er immer noch fest umklammert. Mit der anderen Hand packte er das Messer und zog es, während er hustete und ächzte aus seiner Brust. Sarah wollte jetzt nur noch weg. Sie war mehrfach über ihre Grenzen gegangen und hatte Kraftreserven mobilisiert, von deren Existenz sie bis heute nicht die geringste Ahnung gehabt hatte. Sie humpelte los, als sie plötzlich über irgendwas stolperte und unsanft mit dem Bauch voran auf den Boden fiel. Sarah kreischte und drehte sich panisch um. Jemand hielt kräftig ihren rechten Fuß gepackt. Sarah war über Sids Arm gestolpert, den dieser plötzlich ausgestreckt hatte. Jetzt richtete er seinen Oberkörper in einer fließenden Bewegung kerzengerade auf und blickte Sarah an. Sein Shirt war an der linken Schulter zerfetzt und gab den Blick auf eine blutende Wunde frei. Dann drehte er den Kopf und schaute zu Richard. Diesen Moment nutzte Sarah, um ihm mit ihrem anderen Bein einen kräftigen Tritt gegen die Seite zu verpassen. Sie trat begleitet von hohen Schreien immer wieder heftig gegen seinen Oberkörper, bis sich der Griff um ihren Fuß endlich löste. Laut schnaufend robbte Sarah rückwärts auf allen Vieren von ihm weg, stand stolpernd auf und lief in die Dunkelheit davon. Sie rannte und rannte, fest entschlossen, nicht mehr stehenzubleiben, bevor sie von der ultimativen Erschöpfung überwältigt umkippte oder endlich in Sicherheit war. 
 
   


  
 

 
 
   Epilog 
 
    
 
   Die Zuschauer der Seite Realhorror.com hatten gesehen, wie Sarah zähnefletschend und wütend schreiend mit einem Messer auf die Kamera zu gestürmt war. Nachdem ein Schmerzenslaut zu hören gewesen war und es eine heftige Erschütterung gegeben hatte, verwackelten die Bilder stark und zeigten schließlich minutenlang nichts als Schwärze. Kaum jemand hatte sich jedoch von seinem Bildschirm lösen können, auch wenn die Übertragung unwiderruflich beendet zu sein schien. Plötzlich jedoch waren wieder unscharfe Ruckelbilder zu sehen, welche in grün-schwarzer Farbe die Konturen von Bäumen und Sträuchern erkennen ließen. Dann schwankte die Kamera heftig und man sah das Gesicht von Sid, der unter den besonderen Lichtverhältnissen wie eine geisterhafte Gestalt aus dem Schattenreich aussah. Seine Augen erschienen als schwarze Punkte, seine Haut leuchtete an den Stellen, an denen sie nicht mit dunklen Striemen überzogen war, grün und seine spitzen Zähne blitzten im Licht der Kamera hell auf. An seinen Lippen klebten Fleischreste und er schaute in den Camcorder, als untersuche er ein spannendes Spielzeug. Er drehte seinen Kopf nach links, dann nach rechts und plötzlich schwenkte er die Kamera herum, sodass sie erneut die dunklen Umrisse der Bäume zeigte. Dann drehte er sie wieder um, hielt sie etwas weiter von sich entfernt und brach in ein Kichern aus, das schließlich in einem Husten endete. Auf dem Bildschirmen der Leute war nun zu sehen, dass er im Schneidersitz auf dem Boden saß und ein bewegungsloser Körper auf seinen Oberschenkeln lag. Sid spielte mit der Kamera, die Perspektive wechselte ständig, aber einen Moment lang war das Gesicht der Leiche in der Nahaufnahme zu sehen. Sie war über und über mit Bisswunden versehen, die wie schwarze Krater wirkten, aus denen eine dunkle Flüssigkeit auf den Boden sickerte. Weit aufgerissene Augen blickten stumm in die Kamera; statt der Nase gab es nur noch einen düsteren Schlund mit zwei Löchern und der Mund erinnerte an das Gebiss eines Totenkopfes, da die Lippen fehlten und die Zähne frei lagen. Plötzlich ruckelte das Bild erneut sehr stark und Sid blickte direkt in die Kamera. Er lächelte diabolisch.
„Die Sterne leuchten hell, die Füße stampfen, das ist die richtige Zeit zum Mampfen“, sagte er mit hoher Stimme, öffnete seinen Mund und schob das Objektiv des Camcorders zwischen seine Zähne. Das Bild machte seinen Rachen sichtbar und beim Anblick seines schleimigen Schlunds dachten nicht wenige Zuschauer an einen Schacht, der in die Hölle führt. Die Bilder ruckelten, es krachte lautstark, dann setzte ein statisches Rauschen ein und schließlich war die Übertragung beendet. 

Endlich lichteten sich die Reihen der Bäume. Sarah stolperte auf die rettende Straße und wäre vor Erleichterung fast in ein hysterisches Lachen ausgebrochen. 
Ich hab´s wirklich geschafft. 
Ihre Lungen brannten, sie schwitzte und fror gleichzeitig und nach wie vor drangsalierten sie gewaltige Schmerzen. Die Versuchung, sich einfach auf den harten Asphalt zu legen und die Augen zu schließen war überwältigend. Sie verlangsamte ihr Tempo und torkelte mitten auf der Straße, wobei sie gegen das Zusammenbrechen ankämpfte. 
Das wäre es, wenn ich jetzt hier auf der Straße liege und dann überfahren werde. 
Gleichzeitig hatte sie Angst, dass zu dieser nächtlichen Stunde kein Auto vorbeikäme und sie schlussendlich doch noch an ihren Verletzungen oder an der Erschöpfung krepierte, als sie in einiger Entfernung zwei kleine Lichtkegel sah, die sekündlich größer wurden. Lieber Gott, ich bin dir so dankbar. 
Sie hörte die Motorengeräusche des Autos, welche die Stille der Nacht durchbrachen. Sarah wedelte mit den Armen, fest entschlossen die Fahrbahn auf keinen Fall zu verlassen. Das Auto hielt in etwa 30 Metern Entfernung und das Warnlicht begann zu blinken. Sie hörte, wie sich die Tür öffnete, konnte jedoch nicht erkennen, wer ausstieg, da die Scheinwerfer sie blendeten. Sarah wankte auf das Auto zu und schließlich erblickte sie die Umrisse einer etwas korpulenteren Frau um die 50, mit lockigen Haaren und einer Brille. 
„Mein Gott Kindchen, was ist denn mit Ihnen passiert?“ 
„Bitte helfen Sie mir.“ Schluchzend lief Sarah der Frau mit letzter Kraft in die Arme, bevor sie einfach zu Boden sackte. 
„Um Himmels willen, was ist Ihnen widerfahren? Ihre Hand … und ihre Brust!“ Die Frau schlug die Hände vor das Gesicht. „Können Sie aufstehen? Ich bringe Sie ins Krankenhaus.“ 
Sarah murmelte etwas unverständliches und legte sich mit dem Rücken auf den Asphalt. Alles drehte sich jetzt vor ihren Augen. 
„Warten Sie, ich habe ein Handy im Wagen, ich verständige die Polizei und rufe einen Krankenwagen.“ Die Frau trat aus dem Lichtkegel der Scheinwerfer, während Sarah am Boden wimmerte. Kurz darauf kehrte sie zurück, blickte besorgt auf Sarah und redete aufgeregt in ihr Handy: „Bitte kommen Sie schnell. Ich habe eine schwer verletzte Frau gefunden. Sie hat mehrere Wunden und ist blutverschmiert.“ Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort: „Ich weiß nicht was passiert ist. Auf der State Road 15, irgendwo nördlich der Pearsons Corner Road.“ 
Das Knacken von Zweigen ließ Sarah innerlich aufschrecken. Es klang als bewege sich ein größeres Tier durch das Unterholz. 
„Es sind sowieso schon etliche Streifenwagen in die Gegend ausgesandt worden, berichtete mir der Polizist“, sagte die Frau schließlich an Sarah gewandt, beugte sich zu ihr herunter und legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter. „Was ist nur ...“ 
Die Frau verstummte. Schlagartig war es dunkler geworden, jemand war direkt vor den Wagen in das Licht der Autoscheinwerfer getreten. Sie erhob sich. 
„Was zum Teufel … wer sind Sie?“ Ihre Stimme klang schrill und panisch. 
Dann gellte ein angsterfüllter Schrei durch die Nacht. Die Frau wollte wegrennen. Sie wurde am Nacken gepackt und festgehalten. Sarah versuchte zu schreien, brachte aber keinen Laut heraus. An Weglaufen war gar nicht mehr zu denken, ihr Körper war zu kraftlos, sie konnte sich kaum noch bewegen. Die Frau kreischte schrill, dann spritzte eine warme Flüssigkeit auf Sarahs Gesicht, floss ihre Haut herunter und tropfte auf die Straße. Sarah blinzelte und drehte den Kopf. Das Licht des Wagens schien auf Sid, der auf der bewegungslos am Boden liegenden Frau saß und sein Gesicht auf ihres gepresst hatte. Er machte reißende Bewegungen mit seinem Mund. Dann hob er den Kopf, kaute, während Blut seine Mundwinkel hinunterlief, und verdrehte die Augen wie bei einem epileptischen Anfall. Plötzlich schrillten heulende Sirenen durch die Nacht. Sids Blick klärte sich, er stieß ein gellendes Kreischen aus und dann schaute er Sarah direkt an. 
„Sid ist niemals satt“, sagte er bedrohlich, richtete sich auf und preschte in den Wald davon. 
Rote und blaue Lichter erhellten die umliegenden Bäume und Sarah hörte aufgeregte Stimmen, die schnell lauter wurden. Sie schloss die Augen und als sie behutsam an der Schulter angefasst wurde und jemand beruhigend auf sie einredete, kämpfte sie nicht weiter gegen die Bewusstlosigkeit an.
 
   


  
 

 
 
   Gewinnspiel
 
    
 
   Der kleine süße Wonneproppen Sid liebt Kinderreime. Schicken Sie bis zum 31.12.2013 einen zwei- bis vierzeiligen kleinen Reim, der sich um Sid dreht, an meine unten stehende Email-Adresse und gewinnen Sie als Hauptpreis einen Amazon-Einkaufsgutschein im Wert von 50 EUR. Des Weiteren gibt es noch zwei signierte Bücher von mir und den einen oder anderen Überraschungspreis zu gewinnen. Die Preise werden unter allen Teilnehmern des Gewinnspiels ausgelost. Jeder Teilnehmer erklärt sich damit einverstanden, dass ich seinen Reim, zum Beispiel auf meiner Blog-Seite, veröffentliche. Die Gewinner werden per Mail benachrichtigt und auf meiner Blog-Seite bekannt gegeben. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Viel Glück! 

Bitte schicken Sie Ihren Reim an: AWegmann@directbox.com
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   Der Schrecken am See
 
    
 
   Roman 
 
    
 
    
 
   Ein junges Pärchen macht Urlaub im idyllischen Allgäu. Dort, wo die Kühe auf grünen Almen grasen und sich die Natur mit prächtigen Gipfeln und kristallklaren Gewässern von ihrer schönsten Seite zeigt, mieten sie ein Ferienhaus am Alatsee. Doch der malerische Gebirgssee hat eine Schattenseite. Das Gewässer wird auch "blutender See" genannt, denn an manchen Tagen schimmert die Wasseroberfläche rötlich, aufgrund einer seltenen Purpur-Schwefelbakterienschicht in 15 Metern Tiefe. Bei den Einheimischen gilt der See als verrufener Ort. Immer wieder verschwanden Menschen in der Nähe, Ungeheuer sollen in seinen Tiefen hausen, angeblich ertönen nachts oft Hilfeschreie von den Ufern, und auf dem Grund soll sich ein Goldschatz aus der Nazizeit befinden. Die Odyssee des Grauens, der sich das junge Paar schnell ausgesetzt sieht, lässt die Mythen und Sagen allerdings wie harmlose Kindermärchen erscheinen.
 
 
   Kurzroman. Horror, Sex und Spannung.
 
    
 
   Ein junges Paar beim Urlaub im idyllischen Allgäu.
Ein malerischer Gebirgssee mit einem dunklen Geheimnis.
Eine Odyssee des Grauens, die den Leser mitzieht in einen Sog aus Horror, Sex und Gewalt.

"Gerade im Punkt Gewalt und Sex erinnert nicht nur mich die Schreibweise von André Wegmann an einen rotzfrechen Richard Laymon." (Konrad Wolfram - zauberspiegel-online.de)  

„Schonungslos & kompromisslos – so muss Horror sein!!!“ (Elements-of-Crime)

„Phantastisches Horrorerlebnis mit Pfiff“ (Patrick, Amazon-Rezensent)

„Heißer Tipp! Horror made in Germany! (Reziratte.de)

Erschienen im Oktober 2012 als Kindle-Ebook und als Taschenbuch. 
 
   


  
 

 
 
   Prolog
 
    
 
   Langsam verschwand die Sonne hinter einem der prächtigen Berge, sodass sich lange Schatten über dem, von dichten Bäumen umrahmten, in einem Talkessel gelegenen Alatsee breitmachten. Stille lag über der idyllischen Landschaft, die nur durch gelegentliches Vogelgezwitscher unterbrochen wurde. Mitten auf dem See saßen zwei Männer in einem Boot, wie in einer meditativen Andacht, und hielten jeweils eine Angelrute in der Hand. Einer der Beiden war ein etwas kräftigerer Typ um die 40 mit einer Baseballkappe auf dem Kopf, unter der schwarze lange Haare zu erkennen waren. Auf seinem rechten Oberarm war in bunten Farben eine nackte Meerjungfrau tätowiert. Er räusperte sich kurz, als müsste er sich noch überlegen, ob er die besinnliche Ruhe unterbrechen sollte. Schließlich schien er eine Entscheidung getroffen zu haben und er wandte sich dem anderen Mann zu. Dieser war bestimmt zehn Jahre jünger und trug einen militärischen Kurzhaarschnitt, der gut zu seinen markanten Gesichtszügen passte.
„Was meinst du, Kumpel? Zeit nach Hause zu gehen?“

Der jüngere Mann antwortete nicht, als müsste er zuerst den Gedankengang weiter verfolgen, dem er gerade nachgehangen war. Dann drehte er seinen Kopf und blickte in den Angeleimer, der zwischen den Beiden in dem Boot stand und etwa zur Hälfte mit Hechten, Forellen, Karpfen und anderen Fischen gefüllt war. Vereinzelt zuckten noch einige davon, als ginge ein Stromschlag durch ihren kleinen Körper. 
„Ja, es wird dunkel und unsere Ausbeute ist nicht schlecht“, sagte er und begann seine Angel einzuholen, an deren Haken ein kleiner Weißfisch zappelte. Er machte ihn los und warf ihn zu den anderen in den Eimer. Der andere Mann wollte jetzt ebenfalls seine Angel einholen, bemerkte aber, dass er anscheinend noch Beute gemacht hatte. 
„Oh, ich glaub ich hab noch einen. Einen schweren.“ 
Er ging beinahe in die Hocke bei dem Versuch das, was er da am Haken hatte, ins Boot zu hieven. Dieses wackelte bereits beunruhigend, schlussendlich gelang es dem Mann aber souverän sein Opfer näher heranzuziehen und ins Trockene zu holen. Die Beiden staunten nicht schlecht, als sie sahen, was da aus den Tiefen des Alatsees aufgetaucht war: Ein verrosteter und verschlossener Eimer, in der Größe eines 5 Liter Bierfasses. 
„Na toll“, sagte der Tätowierte und lachte. „Diesen Müll hätten wir besser für immer auf dem Grund des Sees gelassen“. 
Er machte den Eimer von dem Haken, der sich an einem kleinen Metallgriff festgesetzt hatte, los und wollte ihn wieder ins Wasser werfen, als der andere ihn am Arm packte. 
„Warte doch mal kurz, lass uns doch nachsehen, was da drin ist.“
„Na was soll da schon drin sein? Du erwartest doch wohl sicher nicht, dass wir hier das alte Nazigold entdeckt haben, von dem die alten Mythen erzählen, oder Lars?“ Der Ältere der Beiden kicherte amüsiert. 
„Ich bin einfach nur neugierig, Stephan“, entgegnete der Andere und begann in einer Werkzeugtasche zu kramen, die in einer Ecke des Bootes stand. Er holte eine Zange hervor und begann sogleich damit den Deckel des Eimers zu bearbeiten. 
„Das Teil ist wahrscheinlich so verrostet, dass du es gar nicht mehr aufkriegst“, sagte Stephan und startete den Motor des kleinen Bootes, um wieder an Land zu fahren. Als sie dort ankamen war die Sonne noch weiter hinter einem riesigen Gipfel verschwunden und Dunkelheit umgab die Bäume, die vereinzelt bereits in ein herbstliches Farbkleid gehüllt waren. Mittlerweile wehte ein frischer Wind über den See hinweg.

„Na komm. Lass uns jetzt nach Hause gehen“, sagte Stephan und griff sich seine Rute und den Angeleimer mit ihrer Beute.
„Moment noch!“ Lars hantierte mit verstärkter Anstrengung an dem Deckel des Eimers herum. 
„Ich glaub ich habs, er löst sich.“ 
Lars zerrte mit ganzer Kraft an dem Deckel und konnte ihn schließlich herunterziehen. Stephan stellte die Angelsachen an Land ab und kniete sich neben ihn. Gemeinsam blickten sie ins Innere des Eimers. Sie begannen zeitgleich zu husten. Ein atemberaubender Gestank, der vielleicht am ehesten an eine Mischung aus Verwesung, Fäulnis und menschlichen Exkrementen erinnerte, schlug ihnen entgegen. Trotz des widerlichen Geruchs riskierten sie einen zweiten Blick, um zu erkennen, was dieser Eimer eigentlich enthielt. Das hatte jedoch nur zur Folge, dass sie noch mehr dieses abscheulichen Gestanks einatmeten und der erneute Hustenanfall, der die Beiden überkam, steigerte sich schnell in ein ungesundes Röcheln, das die idyllische Stille am Ufer des zuvor malerisch wirkenden Gebirgssees zunichte machte. 
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Jana überprüfte ihr Make-up im Spiegel, auf der Beifahrerseite des schwarzen Audi A3 und stellte fest, dass es eine Auffrischung nach der langen Fahrt von Hamburg ins Allgäu vertragen könnte. Sie öffnete die Autotür ein Stück weit, kramte in ihrer Handtasche und holte eine blaue Packung Pall Mall Zigaretten samt Feuerzeug hervor. Nachdem sie sich einen Glimmstengel angezündet hatte lehnte sie sich in ihren Sitz zurück und paffte genüsslich vor sich hin, während sie darauf wartete, dass ihr Freund Philipp zurückkam. Jana fühlte sich etwas erschöpft, freute sich aber dennoch auf den Kurzurlaub, auch wenn sie zunächst eher eine Großstadt wie Berlin oder München für die gemeinsamen Tage im Sinn gehabt hatte. Philipp überredete sie dann jedoch, als er ihr an einem gemütlichen Abend auf der Couch, bei einem Glas Wein einen Bildband des Allgäus zeigte.
 
   
Die vielseitige Landschaft mit ihren grünen Wiesen und Wäldern, den malerischen Gewässern und den imposanten Bergen gefiel ihr. Vor allem würden sich hier sehr gute Möglichkeiten ergeben ihrem Hobby, dem Klettern, nachzugehen. In Hamburg ging sie dazu in eine Kletterhalle, aber hier  würde sie ihre Fertigkeiten erstmals in der freien Natur, an einem echten Berg, unter Beweis stellen können. Sie verspürte ein aufregendes Kribbeln, wenn sie daran dachte. Außerdem freute sie sich auf die für morgen geplante Besichtigung des weltbekannten Schloss Neuschwanstein, das vor den Toren der Stadt Füssen auf einem zerklüfteten Felsen stand. In diesem, vom ehemaligen bayerischen König Ludwig II. errichteten Prachtbau, mit seiner imposanten Architektur, der pompösen Innenausstattung und überreichlich Gold und Glitzer, würde sie sich bestimmt fühlen wie eine kleine Märchenprinzessin. Eine Art von Kindheitsgefühl, das sie in letzter Zeit insgeheim häufiger suchte – zumindest erklärte sie es sich so, dass sie, mit ihren immerhin 26 Jahren, neulich erst Hello Kitty-Bettwäsche im Internet bestellt hatte und sich regelmäßig von Barbie-Hörspielen unterhalten ließ. Vielleicht war das unterbewusst ein Versuch, ihre wenig schöne Kindheit zu kompensieren. Auf jeden Fall ging sie mit dieser Seite an sich nicht gerade hausieren – ihre Freundinnen und wahrscheinlich auch Philipp wären sicher überrascht. Freunde und Kollegen in der Parfümerie, in der sie arbeitete, kannten sie als jemanden, der immer fröhlich blieb und jede Krise mit einem Lächeln auf den Lippen meisterte. Innerlich aber war sie weich und sensibel. Das wussten allerdings nur wenige. 

Sie drückte gerade die Kippe im Aschenbecher des Autos aus, als sich die Fahrertür öffnete, Philipp einstieg und ihr einen Kuss auf die linke Schläfe gab. Sie lächelte ihn an. 
„Und, alles glatt gelaufen?“
„Ja, hab den Schlüssel für unser Ferienhäuschen. Viel Betrieb da drinnen, deswegen hat es ein bisschen gedauert“, sagte Philipp und startete den Wagen. 
„Wie weit haben wir es jetzt noch?“, fragte Jana. 
„Nur noch rund 6 Kilometer.“ 
Philipp fuhr den Audi vom Parkplatz des Restaurants, zu dem die Eigentümerin ihres Ferienhauses sie bestellt hatte, um den Schlüssel zu übergeben. Während die Scheinwerfer des Autos ihnen den Weg durch die aufkommende Dunkelheit ebneten und die Eagles leise im Radio das Hotel California besangen, ließ Jana sich wieder in den Sitz zurück sinken, schaute in die hereinbrechende Nacht und hing weiter ihren Gedanken nach. 
 
 
   Ja, sie freute sich wirklich auf diesen Urlaub. Vor allem natürlich wegen Philipp. Sie kannten sich jetzt etwa sechs Monate – na ja, eigentlich acht, wenn man die 2 Monate dazu zählte, die sie gechattet und telefoniert hatten, bevor sie sich das erste Mal trafen – und Jana hatte das Gefühl, dass er wirklich der Richtige für sie sein könnte. Er entsprach zwar mit seiner eher schmächtigen Statur und seinem generell unscheinbaren Äußerem nicht gerade dem Imitat eines Hollywood-Beaus, aber sie fühlte sich wohl mit ihm und war inzwischen sogar richtig verliebt. Er gab ihr das Gefühl etwas Besonderes zu sein, strahlte Ruhe aus und sie konnte sich sehr gut mit ihm unterhalten. Außerdem verkörperte er für sie so etwas wie Normalität. Und das war etwas, wonach sie sich immer gesehnt hatte. Da erschien es unwichtig, dass sie auf Sport stand und am Wochenende gerne mit ihren Freundinnen ausging, während er lieber zuhause abhing und sich mit Schach oder Astrologie beschäftigte. Außerdem hatte sie ihn jetzt schon einige Male überreden können, mit ihr Joggen zu gehen und sie hatte zumindest den Eindruck, dass er das nicht nur ihr zuliebe tat, sondern  mittlerweile wirklich Spaß daran hatte. Urplötzlich wurde sie allerdings aus ihren Gedankengängen gerissen, richtete sich ruckartig auf und schrie: 
„Pass auf, da liegt was!“
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Philipp hatte das, was da nach einer scharfen Kurve am Rande seiner Fahrbahn lag – wahrscheinlich irgendein größerer Tierkadaver – gerade noch rechtzeitig gesehen, um das Lenkrad ein Stück weit nach links zu reißen. Daraufhin geriet der Audi allerdings auf die Gegenfahrbahn, was zur Folge hatte, dass ein entgegenkommendes Fahrzeug scharf ausweichen musste und dies mit einem wütenden Hupen quittierte. Philipp fuhr rechts ran, stoppte den Wagen und schaltete das Warnlicht an. 
„Puh, das war knapp“, sagte er. 
„Hab ich einen Schreck gekriegt“, entgegnete Jana. „Was war das denn?“ 
„Wahrscheinlich irgendein verendetes Tier. Ich schau es mir mal kurz an und zieh es von der Straße, damit hier heute Nacht nicht noch ein Unfall passiert. Im Handschuhfach ist eine Taschenlampe. Gibst du mir die mal bitte?“
 
    
 
   Nachdem Jana ihm die Taschenlampe gereicht hatte, stieg Philipp aus dem Auto und öffnete den Kofferraum. Aus einer alten Tasche, die ein Überbrückungskabel und Werkzeuge enthielt, kramte er ein Paar Handschuhe hervor. Jana war inzwischen auch ausgestiegen und gemeinsam gingen sie die etwa fünfzig Meter zu der Stelle zurück, wo dieses Ding lag. Es war zwar noch nicht vollständig dunkel, allerdings war die Straße auf beiden Seiten von dichtem Wald umgeben, sodass nicht mehr viel zu sehen war. Der langgezogene, heulende Ruf eines Waldkauzes durchbrach die Stille. Philipp schaltete die Taschenlampe an und beleuchtete den Kadaver, der wahrscheinlich von einem Reh oder einem Hirsch stammte. Genau war das nicht zu erkennen, da nur noch der Rumpf und die Beine übrig waren – der Kopf fehlte. 
„O Gott“, sagte Jana. „Das arme Tier.“ 
Philipp schaute genauer hin. Eine Vielzahl von Fliegen hatte sich bereits über die blutverschmierten Wunden der bedauernswerten Kreatur hergemacht. 
„Ja, übel zugerichtet“, sagte er. „Aber irgendwie komisch.“ 
Er bemerkte Janas fragenden Blick, als er ihr Gesichtsfeld mit der Taschenlampe streifte. „Na ja, ich mein nach ´nem Autounfall sieht es nicht aus. Der Kopf fehlt und diese Wunden....jeweils groß wie ein Tennisball und quer über den Körper verteilt.“ 
Jana stellte sich neben ihn und betrachtete das tote Tier mit einem Gesichtsausdruck, der eine Mischung aus Ekel und Mitleid erahnen ließ. 
„Hm, stimmt schon“, sagte sie. „Vielleicht wurde es durch ein anderes Tier gebissen und ein vorbeifahrendes Auto besorgte den Rest.“ 
„Wie dem auch sei. Ich zieh es von der Straße runter.“ 
Philipp packte den Kadaver an den Hinterläufen und zerrte ihn von der Straße. Gerade rechtzeitig, denn einige Sekunden später näherte sich ein Auto und rauschte an ihnen vorbei. Während sie sich auf den Rückweg zu ihrem eigenen Wagen machten, sagte Jana: 
„Schon merkwürdig und ein bisschen unheimlich.“
„Ja stimmt schon“, entgegnete Philipp. „Aber wer weiß, was hier in den Wäldern so haust. Vielleicht wurde das Tier durch einen Wolf oder Luchs verwundet und beim Versuch die Straße zu überqueren erwischte es dann noch ein Auto, wie du schon sagtest.“ 
„Ja, möglich.“
Philipp gab Jana einen Kuss, achtete aber darauf sie nicht mit den schmutzigen Handschuhen zu berühren. „Jetzt ist Urlaub angesagt, Schatz. Wir sind gleich da.“
 
 
   Während Jana sich in den Wagen setzte, verstaute Philipp die Handschuhe in der Tasche im Kofferraum. Er wollte gerade auch wieder in das Auto steigen, als er gegenüber der Straße im Wald ein Rascheln vernahm. Nach einem Moment der Stille, hörte er es erneut – diesmal noch deutlicher. Er hielt inne, schaltete die Taschenlampe an und richtete ihren Strahl auf die dichten Baumreihen. Er konnte nichts erkennen. 
„Was ist los?“, hörte er Jana fragen. 
„Nichts. Ich dachte ich hätte etwas gehört.“ Philipp setzte sich wieder in den Audi. 
„Also allmählich finde ich es wirklich unheimlich hier“, sagte Jana. 
Philipp antwortete nicht und startete das Auto. Als er losfuhr, kam ihnen ein weiteres Fahrzeug entgegen. Bei einem Blick in den Seitenspiegel war ihm, als hätte er für einen kurzen Moment im Lichtschein des anderen Autos eine Gestalt gesehen, die gerade zwischen den Bäumen hervortrat. Sekundenbruchteile später waren nur noch sich schnell entfernende rote Rücklichter zu erkennen. Um Jana nicht zu beunruhigen, sagte Philipp nichts. Er drückte aufs Gaspedal. 
 
   


  
 

Auch erhältlich:
 
    
 
    
 
    
 
    KUTNÁ HORA 
KREATUREN DES ZORNS
 
    
 
   Roman 
 
    
 
    
 
   Ein junges Liebespaar macht Urlaub in der Tschechischen Republik. Abseits von Prag, in der Nähe der Stadt Kutná Hora, halten sie ein Picknick auf einer Wiese im Grünen ab. Sie genießen die Frühlingsidylle, als plötzlich ihr Jack Russel Terrier aufgeregt zu bellen anfängt und in dem angrenzenden Wald verschwindet. Bei der Suche nach ihm stößt das Paar auf einen alten, verfallenen Jahrmarkt und macht einige beunruhigende Beobachtungen. Als plötzlich auch noch die Frau an seiner Seite spurlos verschwindet, erkundet der junge Student Randy die scheinbar verlassenen Attraktionen des Jahrmarkts genauer und macht grauenvolle Entdeckungen. Und irgendjemand - oder irgendetwas - scheint gar nicht erfreut über seinen Besuch zu sein... 
 
    
 
   Kurzroman, bei Amazon als Kindle-Ebook und als Taschenbuch erhältlich. 
 
   Außerdem wurde „Kutná Hora“ von den WinterZeit-Studios in der „Dark Mysteries“-Serie als aufwendig produziertes Hörspiel mit filmreifen Soundkulissen und bekannten Synchronstimmen von Hollywoodstars herausgebracht. 
 
   


  
 

 
 
   Lesetipps
 
    
 
   Das Schloss – Der Amazon #1-Horror-Bestseller von Tim Svart

Inhalt:
 
    
 
   „Mit ihren gerade einmal sechzehn Jahren hatte Jessica noch keinen einzigen Gedanken ihres zuckersüßen Teenagerlebens an den Tod verschwendet. Aus diesem Grund ahnte sie auch nicht, dass er ihr bereits dicht auf den Fersen war... 
 
   Sechs Menschen treffen in einem verlassenen Schloss aufeinander, doch nicht jeder von ihnen ist freiwillig hier. Und nicht jeder wird das alte Gemäuer lebend verlassen. Das Schloss – seit jeher wurde in seinen Mauern gelitten, gequält und getötet. An diesem düsteren Ort kannst du noch so laut um Hilfe rufen. Niemand wird deine Schreie hören."

„Mit seinem vorliegenden Roman hat Tim Svart sich einen Platz in der Oberliga deutscher Indie-Autoren erarbeitet.“ (Peter Zmyj, Übersetzer von Jack Kilborn, J. A. Konrath)

Der Roman vom Autor der erfolgreichen Kurzgeschichtensammlung (Platz 1 in AMAZON-Kurzgeschichten)
 
   Tödliche Nächte. Wenn der Tag geht, kommt der Tod.

„Solider und spannender Pageturner“ (Horror and More)

Kostenloses Bonusmaterial:
 
   Entdeckungen (Kurzgeschichte)

"Das Schloss" ist ein Thriller mit Horror-Elementen und führte über 2 Monate die Amazon-Horror-Bestseller an. Für Leser, die Romane von Richard Laymon, Brett McBean, J. A. Konrath (Jack Kilborn) aufgrund erotischer und / oder Gewalt schildernder Darstellungen ablehnen, ist dieses Buch ebenfalls nicht geeignet! 

Lesermeinungen:

Spannung ohne Ende. Für alle diejenigen, die Horror mögen - lesenswert!
 
   (McBookworm)

Der Autor verfügt über einen wirklich guten Schreibstil. Splatter-Psychothriller mit vielen blutigen Überraschungen für Erwachsene. Klare Leseempfehlung für Fans. Spannend und blutig. Empfindliche Gemüter lassen lieber die Finger weg.
 
   (Claudia Junger "Krimi & Co.")

Bleibt zu hoffen, dass wir auch in Zukunft Weiteres aus der Feder dieses Autors in die Finger bekommen, denn dass Tim Svart schreiben kann, steht nach diesem Werk außer Frage.
 
   (Elements-Of-Crime)
 
   


  
 

 
 
   Der Auftakt der CROMM-Reihe!

CROMM - Das Dorf findet dich
 
   Seit Jahren feiern sie Halloween miteinander und dieses Jahr unternehmen sie etwas ganz Besonderes ... Fünf junge Leute folgen einem vielversprechenden Flyer, der gruselige Halloweennächte verspricht. Das "Horror-House" tourt durch Deutschland und macht Station im Norden. Auf der Suche danach gerät die Gruppe in ein merkwürdiges Dorf, das wie ausgestorben wirkt ...
 
   Franka und Remo machen sich wie jedes Jahr auf den Weg zum Kürbisessen bei Remos Mutter. Unterwegs müssen sie einen Unfall umfahren und landen in einem kleinen Ort. Remo will nach dem Weg fragen und lässt seine Freundin im Auto warten. Als er nicht mehr zurückkommt, geht Franka auf die Suche nach ihm.

Ein Buch - zwei Autoren - vier Protagonisten! Isabell Schmitt-Egner (Franka & Remo) und Christian Sidjani (Larissa & Jakob) schreiben mit verteilten Rollen. Erster Teil der CROMM-Trilogie ab jetzt exklusiv auf Amazon!

Christian Sidjani 
 
   Innerhalb seiner Reihe Hamburg Horror Noir hat er bislang 12 Bücher veröffentlicht. Darunter Romane, Novellen, Erzählungen und Kurzgeschichten. Von klassischen Schauergeschichten über Splatterpunk und Grotesken bis hin zu Mystery und Noir sind beinahe sämtliche Facetten des Genres Horror vertreten. Viele dieser Geschichten spielen in Hamburg, der Heimatstadt von Christian Sidjani.
 
   Isabell Schmitt-Egner
 
   Die Autorin fühlt sich in mehreren Genres zu Hause und schreibt sowohl Horrorgeschichten und Thriller, als auch gefühlvolle Jugendliteratur, All Age Fantasy und Kurzgeschichten.
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